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reis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurt, Delikſch- Bikkerfeld,

Wikkenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkartsberga und die Mansfelder Kreiſe
Haupt Geſchäftoſtelle: Harz 42/43. Geöffnet werktags von 7 Uhr früh bis 7 Khr nachm. a Schrriftleitung: Harz 42/43. Sprechſtunde werktags Mhr milkfags.

Zum Parteitage.
Dem Parteitage in Chemnittz, der am kommenden Sonn

tag zuſammentritt, wohnt eine beſondere Bedeutung inne.
Jnmitten der zugeſpitzten politiſchen Lage gewinnen die Ver
handlungen und Beſchlüſſe der gewaltigſten politiſchen Partei
des Reiches an immer ſteigender Wichtigkeit. Doch das ſoll
uns heute nicht beſchäftigen. Unſere Aufgabe mag es vorerſt
ſein, über die Bedeutung der inneren Auseinanderſetzungen
und Parteifragen, die in Chemnitz im Vordergrunde ſtehen
werden, einige erläuternde Ausführungen zu machen.

Angeſichts der Debatten über die Reformierung der Partei-
leitung und Parteiorganiſation und in Beobachtung der ſon
ſtigen Differenzen, die in den Parteireihen ſpuken, erwarten
unſere Feinde und Gegner ſehnſüchtig ein neues „Dresden“.
Die Wahrnehmung macht uns Vergnügen, daß dieſe Leute auch
heute noch nicht zu ſehen vermögen, daß der Dresdner Partei-
tag nicht eine Sammlung von ſcharfen Worten und Ausdrücken
war, ſondern ganz ſinngemäß nach dem damaligen großen
Wahlerfolge eine Klärung der Taktik herbeiführte, auf die die
Partei heute noch ſtolz ſein muß. Da wir auch 1912 wieder
einen gewaltigen Wahlerfolg errungen haben, ſo kann in der
Tat eine Beſprechung der Parteitaktik nützlich ſein. Aber
unſere Feinde werden ſich täuſchen. Wohl iſt es richtig, daß
auch in Chemnitz die Taktik der Partei zur Debatte ſteht. Leb-
hafte und grundſätzliche Auseinanderſetzungen werden ſich an
knüpfen an den Punkt Reichstagswahlen Referent
Scheidemann), wobei das Stichwahlabkommen am
meiſten umſtritten ſein dürfte. Ehenſo wird wohl das Referat
des Genoſſen Haaſe über den Jmperialismus eine Debatte
über die Parteitaktik zur Folge haben, deren Vorläufer in
zum Teil heftigen und verärgerten Auseinanderſetzungen in
der Neuen Zeit zu erblicken ſind. Aber ein „Dresden“ im
Sinne unferer Feinde wird Chemnitz nicht werden, denn die
Gegenſätze von heute haben nicht die Bedeutung der theore
tiſchen und praktiſchen Gegenſätze von 1903. Heute iſt die
Situation dank dem raſenden Siegeszuge des Jmperialismus
und der unaufhaltſamen Zuſpitzung der Gegenſätze der Geſell
ſchaftsklaſſen bei weitem klarer, ſo daß die Notwendigkeit der
Maſſenaktionen gebieteriſch und ſo deutlich an die Türe pocht,
daß es auch vom rechten Flügel der Partei vernommen werden
kann. Einer klaren theoretiſchen Formulierung der rückſichts
loſen Klaſſenkampftaktik iſt von der Entwicklung ſelber die
Bahn geebnet.

Daß natürlich all die bekannten reviſioniſtiſchen Wortführer
das Gegenteil für die Parteitaktik aus den „Zeichen der Zeit“
herauszudeuten verſuchen (ſiehe das Sonderheft der ſogenann-
ten „Sozialiſtiſchen“ Monatshefte), iſt eine altgewohnte Er
ſcheinung, die ihre „Furchtbarkeit“ längſt verloren hat. Wich-
tiger erſcheinen ſchon die Differenzen über den Jmperialismus
und die Theorie und Bedeutung der Maſſenaktionen, die in
der Neuen Zeit von Luxemburg, Lenſch, Pannekoel einerſeits
und Ledebour, Kautsky andererſeits im Gange ſind. Jn bezug
auf dieſe Auseinanderſetzungen wird ſogar ſchon von einer
gänzlichen Neuorientierung der inneren Richtungen in der
Partei geſprochen nicht mehr Radikale und Reviſioniſten ſtän-
den ſich gegenüber, ſondern radikale Linke, marxiſtiſches Zen
trum und reviſioniſtiſche Rechte rängen um die Macht. So
ſehr der äußere Schein bei der Stellungnahme zu einzelnen
Fragen für die Richtigkeit dieſer Gruppierungen ſprechen
könnte, ſo trügeriſch und falſch iſt er in bezug auf die als Er-
gebnis zu verfolgende Parteitaktik. Hier bleibt wohl das alte
„Schema“: Rechts und Links vorerſt in Geltung. Die Debatten
in Chemnitz zur Theorie und Taktik werden aber auf jeden
Fall von Jntereſſe und wohl auch „richtunggebender“ Bedeu-
tung ſein.

Erwartungevoll ſehen unſere Gegner auch der Erledigung
des Falles HildebrandSolingen entgegen. Hier ſteht in
der Tat der Charakter der Partei zur Debatte und zur Ent
ſcheidung. Aber ſo klar die Sache liegt und ſo ſicher der Ar
ſchluß dieſes Nationalſoziglen beſtätigt werden muß wenn
anders die Sozialdemokratie die proletariſche Klaſſenkampf-
partei bleiben will ſo heftig und leidenſchaftlich erregen ſich
die Reviſioniſten darüber. Setzen ſie fort, was ſie ſeit
Monaten in ihren roten Heften bereits geleiftet, dann dürfte
Chemnitz allerdings von heftigem Gezänk widerhallen. Es
ſteht aber zu hoffen, daß die Parteitagsmehrheit dieſem Treiben
ein raſches Ende bereitet.

Welche Allgemeinbedeutung dem Parteitage noch innewohnt,
wird in unſerer Parteitagsnummer dargelegt werden. Fetzt
mögen einige Ausführungen über ein paar Punkte Reorga-
niſation der Parteileitung, Parteivertretung, Stichwahlab
kommen, Fall Hildebrand folgen.

Die Fortbildung der Parteileitung.
Der Vorſchlag der 22er Kommiſſion auf Errichtung eines

Parteigausſchuſſes hat außerordentlich lebhafte Be-
ſprechungen und Beratungen geweckt. Das iſt erfreulich, denn
die Demokratiſierung der Parteiorganiſation iſt eine wichtige
Aufgabe, der immer wieder die volſte Aufmerkſamkeit gewid
met werden muß. Vet den Beſprechungen ſind für und wider
den Ausſchuß ſo viele Meinungen vorgebracht und verfochten
worden, das Neues und Weſentliches nicht mehr geſagt werden
kann. Einigkeit beſteht darüber, daß die gewaltige Erweite

rung des Parteikörpers, ſeiner Bedeutung und ſeiner Aufgaben
eine breitere Baſis der Parteileitung unbedingt erforderlich
macht. Will man die Berichte der Parteipreſſe über die Ver
ſammlungen als Maßſtab nehmen, ſo muß man glauben, der
dafür vorgeſchlagene Parteiausſchuß werde mit erheblicher
Mehrheit vom Parteitage abgelehnt werden. Allein in
irgend einer Form wird ſicherlich beſchloſſen werden, dem
Parteidorſtande einen größeren Perſonenkreis beizugeben, der
als „Ausſchuß“, „Beirat“ oder als „Beiſitzer“ an der politiſchen
Leitung der Partei mitwirkt. Was ſoll damit erreicht werden

Zwei Aufgaben ſollen durch dieſe Reform gelöſt werden:
1. den Parteivorſtand aktiver und politiſch bedeu-

denter zu machen;
2. die Stimmungen, Strömungen und Wünſche der

Maſſe der Parteigenoſſen im P.-V. jederzeit
und entſcheidend zur Wirkung zu bringen.

Beide Forderungen durch eine NReueinrichtung völlig zu
verwirklichen, ſcheint eine Unmöglichkeit. Die Frage iſt nun,
was iſt wichtiger

Das erſtere kann zweifellos nur erreicht werden, wenn wir
die politiſch weiteſtſchauenden Köpfe der Partei, unſere
fähigſten und aktivſten Politiker aus dem ganzen
Reiche in den Parteivorſtand wählen. Das kann nur auf dem
Parteitage und durch den Parteitag geſchehen, dem die Leitung
der Partei verantwortlich iſt. Will man dieſe Forderung als
wichtigſte anſehen, ſo muß man zur Ablehnung des
Parteiagausſchuſſes kommen. Ein Perſonenkörper von
32, vereint mit 12 Vorſtandsmitgliedern, iſt an ſich ſchon recht
ſchwerfällig; doch kommt hinzu, daß die Ausſchußmitglieder
von den Bezirken vorgeſchlagen werden und der Partei-
tag an dieſe Vorſchläge moraliſch gebunden iſt. Da aber die
hervorragendſten und fähigſten Politiker der Partei nicht
gleichmäßig über das Reich verteilt ſind, wird der Zweck, die
„Ausleſe und Vereinigung der Beſten“ nicht erreicht. Es bliebe
demnach nur die Errichtung eines politiſchen Bei-
rates, bei deſſen Wahl man aber ebenfalls das ergibt die
Parteipraxis unbedingt auf Vertreter verſchiedener Landes
teile Rückſicht nehmen müßte. Man könnte unmöglich Süd-
deutſchland ausſchalten, ebenſo nicht Rheinland-Weſtfalen,
Hamburg, Sachſen, Schleſien, Oſtpreußen uſw. Ein „Ausſchuß
aus den verſchiedenen Landesteilen“ wird eine größere Ergän-
zung des Parteivorſtandes ſchließlich immer werden und
das erſcheint gerecht, ja in der Tat notwendig.

Die Einheit der Partei muß unbedingt durch ihre
Organiſation aufrechterhalten und verbürgt werden. Der
Parteivorſtand iſt aber das ſtärkſte Bindeglied dafür, deshalb
kann man den Anſpruch bedeutender Landesteile, an der Lei-
tung der Partei mitzuwirken, auf die Dauer nicht abweiſen.
Die Befürchtungen über „Partikularismus“, die Einwände
über „Föderaliſierung“ anſtatt Zentraliſierung der Partei-
leitung erſcheinen freilich berechtigt, können aber gegenüber
dem Zwecke, einheitliche Taktik und geſchloſſene Durchführung
aller Aktionen, nicht ausſchlaggebend ſein.

Dieſe Ausführungen leiten ſinngemäß hinüber zum zweiten
Punkte: die Anteilnahme der Maſſen an den
Entſcheidungen der Parteileitung. Hier iſt wohl
das wichtigere Problem zu löſen. Wir ſehen, daß die Klaſſen-
gegenſätze ſich verſchärfen, die gewaltigen Auseinander-
ſetzungen der Geſellſchaftsklaſſen um die Vorherrſchaft immer
näher rücken, die Macht der Regierungen ſich vergrößert, das
Rüſten gegen den inneren Feind immer umfaſſender und von
den beſitzenden Klaſſen immer einmütiger betrieben wird, daß
ferner das Parlament in bezug auf Förderung des Klaſſen-
kampfes des Proletariats immer ohnmächtiger wird. daß die
Gewalthaber in Regierung und Parlament auch die kleinſten
wirklich fortſchrittlichen Reformen nicht freiwillig herausgeben
uſw. uſw. Da iſt es ſelbſtverſtändlich, daß den Aktionen
der Maſſen draußen im Volke immer größere Bedeu-
tung zukommt. Man denke nur an den preußiſchen Wahl-
rechtskampf, der doch nur durch den Druck von außen über-
haupt noch erfolgverſprechend geführt werden kann.

Jedenfalls gehen wir Kämpfen entgegen, bei denen die
Maſſenaktionen in Form von Demonſtrationen und Maſſen-
ſtreiks eine viel bedeutendere Rolle als bisher, ja vielleicht die
überhaupt entſcheidende ſpielen werden. Deshalb iſt es not-
wendig, erſtens: das Drängen und Fordern der Maſſen im
Parteivorſtand durch Orts- oder Bezirksvertreter zum ein-
fluß reichen Ausdruck, und zweitens: die Aktionen ein-
heitlich und geſchloſſen zur Durchführung zu bringen.
Beides würde zweifellos gefördert werden durch den von der
Kommiſſion vorgeſchlagenen Ausſchuß.

Beachtlich iſt, daß die Parteigenoſſen in Bremen und
Stuttgart den Antrag an den Parteitag ſtellen,

daß eine aus Vertretern der Großſtädte und der groß-
induſtriellen Bezirke beſtehende Körperſchaft mit
nur beratender und informierender Funktion eingeſetzt wird,
die die Parteileitung in ſteter Verbindung mit der Stim-
mung der Maſſen hält, auf deren Schultern die Durch
führung eventl. Maſſenaktionen ruht.

Es läßt ſich nicht beſtreiten, daß auf den Parteigenoſſen der
Großſtädte und induſtriellen Bezirke der gewaltigſte Anteil an
den kommenden Aktionen laſtet, weshalb ihr Streben nach mehr
Einfluß begründet ift. Wird dem Ausſchuß wie vorgeſchlagen,
beſchließende Kraft beigelegt, ſo mögen die Befürchtungen,
die Parteileitung werde etwas langſam oder gar ſchwerfällig
arbeiten, zu recht beſtehen. Jn der Praxis dürfte ſich das aber
kaum nachteilig bemerkbar machen. Denn einmal ſind doch
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nicht alle Tage ſolch dringend- wichtige Entſchließungen zu
treffen, die nicht einmal ein Dutzend Stunden zur telegra-
phiſchen Einberufung des Ausſchuſſes Zeit ließen. Und weiter
muß dem Parteivorſtande nicht nur das Recht gewahrt bleiben,
ſondern er noch ausdrücklich verpflichtet werden, bei unauf-
ſchiebbar wichtigen Entſcheidungen in außerordentlichen
Situationen ſofort ſelbſtändig zu handeln. Damit iſt die
„Fixigkeitr gewahrt aber die „Richtigteit“ iſt für die Partei
nicht minder bedeutend. Und die wird beſſer verbürgt ſein,
wenn dem Parteivorſtande ein Körper zur Seite ſteht, der, ſei
es „Ausſchuß“ oder „Beirat“, die Wünſche und Forderungen
der Maſſen aus den Landesteilen zur Geltung bringt.

Dem Parteitage liegt demnach die Verpflichtung ob, einen
Weg zu ſuchen, der den beiden dargelegten Aufgaben der Refor-
mierung der Parteileitung am beſten gerecht wird. Die Löſung
wird freilich nie eine vollkommene und endgültige ſein können,
denn im Fluſſe der Entwicklung gibt es kein Raſten. All dieſe
Fragen ſind reine Zweckmäßigkeitsfragen, die immer wieder
auftauchen und nach den zwingenden und neuen Bedürfniſſen
beantwortet werden müſſen. Richtſchnur muß ſein, daß ſich
der Wille der Maſſen am einfachſten und klar-
ſten in der Partei durchſetzen kann.

Sorgen wir alle an unſerem Teile und auf unſerem Poſten
dafür, daß wir jederzeit unſere ganze Kraft für die Partei und
ihren einheitlichen Kampf einſetzen. P. Hg.

Die wirtſchaftliche Lage der

Arbeiter in Sachſen.
Die ſächſiſchen Gewerbeinſpeltoren haben ſoeben ihren

Jahresbesicht für das Jahr 1011 erſcheinen laſſen. Außer üm-
fangreichen Statiſtiten, die hier zunächſt wenig interefſieren,
enthält der Bericht, wie üblich, auch Betrachtungen über die
wirtſchaftlichen und ſittlichen Zuſtände bei der Arbeiterbevölke-
rung und über Wohlkfahrtseinrichtungen. Die ſächſiſchen
Fabrikinſpektionsbeamten ſind ſich darin einig, daß die Lage
der Arbeiterſchaft im Berichtsjahr keine Verbeſſerung erfahren
habe. Lohnerhöhungen werden durch die geſteigerten Lebens-
mittelpreiſe in der Regel mehr als wett gemacht. Hier einige
Auslaſſungen der Jnſpektoren:

„Kreishauptmannſchaft Bautzen. Die Löhne
hielten ſich, wenn auch in vereinzelten Fällen Teuerungszu-
lagen gewährt wurden, in gleicher Höhe. Wenn daher das
Einkommen des größten Teils der Arbeiter auch keine
Schmälerung erfahren hat, ſo dürfte doch die wirtſchaftliche
Lage der Arbeiterbevölkerung bei dem andauernd hohen
Preisſtand der meiſten Lebensbedürfniſſe und der weiteren
Preisſteigerung einzelner wichtiger Lebensmittel, wie z. B.
der Kartoffeln, als eine beſſere gegen das Vorjahr kaum be-

zeichnet werden können.“
„Kreishauptmannſchaft Chemnitz. Die Er-

werbsverhältniſſe der Arbeiter waren im allgemeinen nicht
ungünſtig. Die Maſchinenfabriken und Eiſengießereien be-
nötigten mehr Arbeitskräfte als im Vorjahre. Jn vielen
Betrieben machten ſich Ueberſtunden nötig, wodurch ſich der
Verdienſt erhöhte. Soweit in den ſchlechtbeſchäftigten Klei
derſtoffwebereien, Handſchuh- und Strumpffabriken Arbeits-
kräfte frei wurden, fanden ſie in Färbereien, Decken- und
Trikotagenfabriken Aufnahme.

Die Löhne erfuhren in den wichtigeren Jnduſtriezweigen,
abgeſehen von einzelnen Herabſetzungen, eine Aufbeſſerung,
zum Teil infolge der erheblichen Steigerung der Lebens-
mittelpreiſe, die der außergewöhnlich trockene Sommer ver-
urſachte. Eine Aufbeſſerung der Löhne um 5-10 Proz., teil
weiſe durch Lohnbewegungen herbeigeführt, trat insbeſondere
in der Poſamenteninduſtrie und im Baugewerbe ein.

Die für den Arbeiterhaushalt nachteiligen Folgen der
hohen Lebensmittelpreiſe haben vielfach Gemeindeverwal-
tungen und Unternehmer durch den Bezug und billigeren
Verkauf der wichtigſten Lebensmittel, Kartoffeln, Seefiſche
und Fleiſch zu mildern geſucht. Einige Arbeitgeber bezogen
auch Pflanzenbutter, Käfe, Brennſtoffe und anderes im
Großen und gaben ſie zum Selbſtkoſtenpreis an die Arbeiter
ab.“

„Kreishauptmannſchaft Dresden. Doch
ſind auch die Nahrungsmittelpreiſe teilweiſe erheblich ge-
ſtiegen und die Wohnungsmieten anhaltend hochgeblieben,
ſo daß die höheren Löhne dadurch aufgewogen worden ſind.“

„Kreishauptmannſchaft Leipzig. Der bereits
im Vorjahre beobachtete wirtſchaftliche Aufſchwung hat im
allgemeinen angehalten. Jn einer größeren Anzahl von Be-
trieben wurden die Arbeitslöhne um 5--10 Proz. erhöht.
Die wirtſchaftliche Lage der Arbeiterbevölkerung dürfte aber
infolge der hohen Preiſe der wichtigſten Lebensmittel kaum
eine beſſere geworden ſein.“

Aus dem Bezirk der Kreishauptmannſchaft Zwickau liegt
ein abgeſchloſſenes Urteil nicht vor. An vielen Einzelfällen
wird aber gezeigt, daß Unternehmer, teilweiſe auch Kommunen,
ſich veranlaßt geſehen haben, Kartoffeln und Seefiſche zum
Selbſtkoſtenpreis zu liefern, woraus ſich der Schluß ergibt, daß
auch dort die wirtſchaftlichen Verhältniſſe der Arbeiter ſehr
zu wünſchen übrig laſſen.

Trotz des Kinderſchutzgeſeyes iſt die Ausbeutung der Arbeits-
kraft des Kindes in einzelnen Gegenden Sachſens noch über
aus ſtark. Die Fabrikinſpektionsbeamten ſcheinen nach den
Berichten allerdings eine umfaſſende Aufſicht zu üben, trotz
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allem wird das Kinderſchutgeſetz in überaus zahlreichen Fällen
übertreten. Die Ausbeutung der Kinder iſt teilweiſe eine
geradezu ungeheuerliche. Die Gewerbeaufſichtsbeamten für
die Kreishauptmannſchaft Zwickau ermittelten, daß die Heim-
induſtrie für das Knüpfen von Franzen folgende Löhne zahlte:

„Für drei Reihen Knoten an wollenen Tüchern mit an
gewebten Franſen 25--60 Pfg. das Dutzend. Ein 13 jähriger
Knabe verdiente mit Knüpfen bei 5—8 ſtändiger Arbeits
zeit 28 Pfg. täglich. Jn einem anderen Falle knüpften vier
Kinder im Alter von 7—-14 Jahren, die Mutter und die
Großmutter drei bis vier Dutzend Tücher täglich und er-
zielten dabei einen Verdienſt von 75 bis 100 Pfg.“

Beſonderen Eifer bekunden die Fabrikinſpektoren in dem
Erwähnen von Wohlfahrtseinrichtungen. Wo und wenn ein
Unternehmer ſeinen Arbeitern im Betriebe billigen Kaffee
bietet, dann wird das gewiſſenhaft regiſtriert, jede Gratifika-
tion von oft lächerlich geringer Höhe iſt fürſorglich gebucht
worden. Die amtlichen Berichte ergeben mit der wünſchens-
werteſten Deutlichkeit, daß es eine Fabel iſt, wenn immer noch
in der bürgerlichen Preſſe erzählt wird, daß die Lage der
Arbeiter ſich ganz weſentlich gebeſſert habe. Den ſächſiſchen
Fabrikinſpektoren wird jedenfalls niemand nachſagen können,
daß ſie die Lage der Arbeiter zu ſchwarz geſchildert hätten,
eher könnte das Gegenteil richtig ſein, und doch müſſen ſie
einen Notſtand anerkennen.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 11. September 1912.

Jmmer höher hinauf.
Die amtliche Statiſtiſche Korreſpondenz veröffentlicht ihre

Aufſtellung über die häufigſten Preiſe für Fleiſch im Klein-
handel, nach dem Stande in der zweiten Hälfte des Monats
Auguſt im Durchſchnitt von 50 preußiſchen Städten. Dieſe
Ziffern beſitzen nur relativen Wert; die großſtädtiſche Bevölke-
rung muß überwiegend ſehr viel mehr als dieſe Durchſchnitts-
preiſe anlegen. Die Bedeutung der Ziffern liegt darin, daß
ſie, weil ſie Jahr für Jahr nach der gleichen Methode aufge-
ſtellt werden, die Bewegung des Preisniveaus illuſtrieren. Und
da reden die diesmaligen Ziffern eine aufreizende Sprache.
Die neuen Preisſteigerungen für Schweinefleiſch und Speck
ſind, entſprechend der Steigerung der Viehpreiſe, enorm. Das
ganze Preisniveau iſt jetzt ſo ungeheuerlich hoch, wie nie zuvor.

Hier die Ueberſicht. Es koſtete ein Kilogramm Pfennige:
im Auguſt G

1912 teigerun1909 J. Hälſte in Vrog

Rindfleiſch e 156, 131,8 23
Kalbfleiſch 1738 202 16Hammelfleiſch 169,5 196,6 16
Schweinefleiſch 163,3 183,1 13

Geſchieht nichts, werden die Grenzen nicht der Einfuhr ge-
öffnet, dann ſchnellen die Preiſe noch weiter hinauf. Das
Volk leidet bittere Not, die Junker haben Hochkonjunktur und
die Regierung? Sie ſorgt dafür, daß den Lebensmittelwuchern
das Geſchäft nicht verdorben wird.

Reichstag und Lebensmitteltenerung.
Der S 12 des Fleiſchbeſchaugeſetzes enthält die Schikanen,

durch die die Einfuhr des Fleiſches aus dem Ausland ſo gut
wie unmöglich gemacht werden ſoll. Er beſtimmt nämlich, daß
Fleiſch nur in ganzen oder halben Tierkörpern und in natür-
lichem Zuſammenhang mit Lungen, Herz, Leber, Nieren, Euter,
Bruſt- und Bauchfell eingeführt werden darf. Sobald die
inneren Teile nicht ganz rein und tadeklos befunden werden,
wird das Fleiſch von der Einfuhr zurückgewieſen. Der ein-
fachſte Weg wäre nun der, daß man auf die Vorſchrift ver-
zichtete, wonach die inneren Teile noch organiſch mit dem
Tierkörper verbunden ſein müſſen, und man ſich darauf be-
ſchränken würde, das eingeführte Fleiſch zu unterſuchen. Die
Agrarier legen aber den größten Wert darauf, daß gerade die
erwähnte Beſtimmung nicht geändert werde, weil ſie am beſten
geeignet iſt, ihnen die Konkurrenz vom Halſe zu halten. Zu

einer Außerkraftſetzung der angezogenen Beſtimmung iſt aber
die Mitwirkung des Reichstages erforderlich. Seiner Einbe
rufung widerſprechen die Agrarier, und die liberalen Maul-
helden fordern ſie nicht.

Die Deutſche Tageszeitung tritt auch der Mitteilung der
Allgemeinen Fleiſcher-Zeitung entgegen, die aus zuverläſſiger
Quelle erfahren haben will, daß die Regierung beabſichtige, den
Zoll auf einige Futtermittel zu beſeitigen oder zu ermäßigen.
Das agrariſche Blatt erklärt, daß ihm von einer ſolchen Ab-
ſicht der Regierung nichts bekannt ſei.

Bei dem bekannten Hörigkeitsverhältnis muß die Regierung
eventl. Maßnahmen äußerlich erſt der Deutſchen Tageszeitung
zur Begutachtung unterbreiten. Auch hier wäre übrigens die
Mitwirkung des Reichstages notwendig. Das beweiſt, wie
dringend nötig es iſt, den Reichstag unverzüglich einzuberufen.
Der Reichskanzler iſt, Blättermeldungen zufolge, auf der
Heimreiſe, nachdem er auf einer Jagd in Oeſterreich ſchnell
noch einen Bock geſchoſſen hat, und er wird nicht zögern dürfen,
der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion auf ihre Eingabe
ſchleunigſt eine Antwort zu erteilen. Wird der Reichstag nicht
einberufen, dann beſteht gar keine Möglichkeit, Mittel anzu-
wenden, die eine beſſere Verſorgung des deutſchen Volkes mit
lebendem Vieh oder mit Fleiſch aus dem Ausland gewähr-
leiſten.

Dann hungert es weiter, laut Befehl der Regierung.

Die Nationalliberale Korreſpondenz, das parteiamtliche
Organ der nationalliberalen Partei, wendet ſich ſogar gegen
die von der ſozialdemokratiſchen Fraktion beantragte Einbe
rufung des Reichstags, weil die ganze Frage der Teuerung in
den letzten zwei Jahren bei Jnterpellationen erſchöpfend be-
raten worden ſei. Außerdem werde beim Zuſammentritt des
Reichstags im November ſowieſo eine Jnterpellation einge-
bracht werden. Das nationalliberale Organ ſchließt:

„Jn keinem Fall aber iſt erſichtlich, welchen Zweck die Ein-
berufung des Reichstags in dieſem Augenblick haben ſoll. Ent
ſchließt ſich die Regierung zu irgend einem Vorgehen, ſo
könnte dies doch ſchwerlich von einer ſolchen Art ſein, daß die
nachträgliche Einbolung der Jndemnität nicht auch genügen
würde. Die Sozialdemokratie weiß das ja auch ſelbſt, ſo
daß auch dieſe Eingabe an den Reichskanzler offenbar keine
andere Aufgabe hat, als die politiſche Ausnutzung der be-
ſtehenden Kalamität.“

Dieſe ganze Stellungnahme iſt wieder einmal echt national
liberal: erſtens kann man nichts tun, zweitens iſt im Herbſt
auch noch Zeit, drittens wird der Reichstag den Maßnahmen
der Regierung nachträglich zuſtimmen!

Proteſtbewegung gegen die Teuerung.
Sonntag, den 8. Dezember, fanden in allen Wahlkreiſen in
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Verſammlungen ſtatt, die ſich mit der herrſchenden Teuerung
beſchäftigten. Nach den uns zugegangenen Berichten waren
die Verſammlungen durchweg gut beſucht. Ueberall herrſchte
begeiſterte Kampfſtimmung. Störungen von ſeiten der Be-
hörden ſind im allgemeinen nicht paſfiert. Nur die Polizei-
verwaltung in Flatow verbot unſere Verſammlungen unter
freiem Himmel, weil das einquartierte Militär und der etwaige
Fremdenzuzug Anſtoß an dem öffentlichen ſozialdemokratiſchen
Treiben an einem Sonntage nehmen könnten.

Jn Deutſch-Eylau weigerte ſich der Lokalinhaber im
letzten Augenblick, die Verſammlung tagen zu laſſen.

Jn Hannover fanden am Montag abend neun von vielen
Tauſenden beſuchte Verſammlungen zum Proteſt gegen die
Teuerung ſtatt, in denen die Redner das Thema behandelten:
„Was muß die werktätige Bevölkerung bei der augenblicklichen
Teuerung von der Regierung verlangen

Die Proteſt Reſolution wurde einſtimmig angenommen.
Außerdem wurde beſchloſſen. den Vorſtand des Sozialdemo-
kratiſchen Wahlvereins zu beauftragen, bei der Stadtverwal-
tung. in der die Arbeiterſchaft infolge einer rückſtändigen
Städetordnung nicht vertreten iſt, vorſtellig zu werden. daß ſie
ſich mit der Teuerung beſchäftige und Mittel und Wege zu
ihrer Abhilfe in Erwägung ziehe.

Jn Oberfranken hat die Proteſtbewegung gegen die
Teuerung einen großen Umfang angenommen. Jm Reichs-
tagswablkreiſe Baireuth fanden in den letzten Tagen neun
durchweg gut beſuchte, zum Teil überfüllte Verſammlungen
ſtatt. Weitere zehn folgen in den nächſten Tagen. Jm Wahl-

kkeis 5 dewonſteler die Bebslkekung am Sonnabend und
Sonntag in 18 ebenfalls ſehr gut beſuchten Verſammlungen.
Eine größere Zahl Verſammlungen fand auch in den Wahl-
kreiſen Krong und Forchheim-Kulmbach-Peg-
ni t ſtatt.

Sonntag und Montag hat die Bevölkerung im Bezirk öſt
liches Weſtfalen und Lippe in 19 Verſammlungen
gegen die Teuerung und Fleiſchnot proteſtiert.

Maßnahmen der Kommunen.
Die ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten in Lüden-

ſcheid i. W., die ſämtliche Sitze der dritten Wählerabteilung
innehaben, richteten einen Antrag an die Stadtverordneten-
verſammlung, in dem ſie eine Eingabe an die Regierung for
dern, die verlangen ſoll: Oeffnung der Grenzen für die Ein-
fuhr von Vieh; Aufhebung der Erſchwerung der Fleiſcheinfuhr;
Aufhebung der Zölle und Verbrauchsabgaben für die unent-
behrlichſten Lebensmittel.

Die Stadtverwaltungen von Hof und Baireuth richteten
an den Bayeriſchen Städtetag auf ſozialdemokratiſchen Antrag
das Erſuchen, beim Bundesrat für Oeffnung der Grenzen und
Beſeitigung oder Minderung der Zölle einzutreten. Jn Bai-
reuth wurde ſchon vor 14 Tagen eine „Teuerungskommiſſion“
gewählt, die aber bis heute noch nicht zu einer Sitzung ein-
berufen worden iſt.

Die Notſtandskommiſſion der Stadt Berlin trat Diens-
tag vormittag unter Vorſitz des neuen Oberbürgermeiſters
Wermuth zu Beratungen über die nächſten Maßnahmen gegen
die Teuerung zuſammen. Der ſtädtiſche Statiſtiker, Prof. Dr.
Silbergleit, erſtattete ein eingehendes Referat über die Preiſe,
aus dem hervorging, daß nicht nur die Fleiſchpreiſe die wieder
holt feſtgeſtellte und behauptete Höhe haben, ſondern daß auch
die Preiſe für eine Reihe anderer wichtiger Lebensmittel ganz
erheblich geſtiegen ſind. Der offizielle Bericht über die Sitzung
beſagt dann weiter:

Jn einer längeren, allgemeinen Debatte wurde von allen
Seiten betont, daß die bisherigen Schritte, die zur Abhilfe
der Teuerung getan ſind, an ſich zwar nützlich geweſen, aber
doch nicht geeignet ſind, dauernd und wirkſam
den im Laufe der Zeit ſtetig wachſenden Prei-
ſen für Lebensmittel entgegenzuwirken. Vor
allem ſei es notwendig, der Fleiſchnot und der damit ver-
bundenen Fleiſchteuerung entgegenzutreten denn die deutſche
Landwirtſchaft ſei nicht in der Lage, den Anforderungen der
Bevölkerung zu entſprechen. Die Steigerung der Einfuhr aus
europäiſchen Ländern ſei beſchränkt und werde auf die Dauer
dem Geſamtbedürfnis der übrigen Länder nicht völlig genügen.
Es ſei deshalb erforderlich, daß man ſein Augenmerk auf die
Fleiſcheinfuhr aus außereuropäiſchen Län-
dern richte. Hier komme in erſter Reihe die Einfuhr ge-
frorenen Fleiſches in Frage, und dieſe könne aus Argentinien
und Auſtralien in ausreichendem Maße erfolgen Da die
Beſtimmungen des Fleiſchbeſchaugeſetzes und der Einfuhrzoll
zurzeit aber die Einfuhr dieſes friſchen Fleiſches nicht in einer
Weiſe ermöglichen, daß ſie für den Handel rentabel iſt, ſo
wurde beſchloſſen, dem Bundesrat die obwaltenden Not-
ſtände darzulegen, und ihn um die baldige Zulaſſung des
Gefrierfleiſches zu bitten. Dem Antrag Schönebergs, daß dieſe
Eingabe von den Gemeinden Groß-Berlins gemeinſam ge-
macht werde, wurde zugeſtimmt und beſchloſſen, mit den Magi-
ſtraten der übrigen großen Jnduſtrieplätze und den Groß-
handels und Schiffahrtsintereſſenten in Verbindung zu treten,
um eventuell für den durch die abgeänderte Geſetzesbeſtimmung
e Sten Bezug von Gefrierfleiſch Vorbereitungen zu
treffen.

Auch die Förderung der Viehzucht auf den ſtädtiſchen Gütern
wurde erörtert. Schließlich wurde noch in Frage gezogen, ob
eine Ausbreitung des ſtädtiſchen Seefiſchverkaufs angebracht
ſei. Es wurde der Wunſch ausgeſprochen, die Einfuhr von
Seefiſchen zu verſtärken und mehr Abſatzgelegenheiten zu
ſchaffen.

Der Brandenburgiſche Städtetag beſchäftigte ſich
in ſeiner Sitzung vom Dienstag mit der Fleiſchnot. Es lag
ein Antrag des Magiſtrat von Kottbus vor, der folgenden
Wortlaut hatte: „Der Städtetag beſchließt, ſofort an zu-
ſtändiger Selle wegen der hohen Fleiſchpreiſe vorſtellig zu

(Nachdr.
verb.Madame Bovary.

Ein Sittenroman aus der Provinz von Guſtave Flaubert.
Aus dem Franzöſiſchen übertragen von Joſ. Ettlinger.

„Ja, wenn Sie eine jener leichtſinnigen und frivolen Frauen
geweſen wären, wie es deren ſo viele gibt, dann hätte ich
vielleicht in eigennütziger Abſicht ein derartiges Wagnis unter
nehmen können, bei dem Jhr Herz keine Gefahr mehr liefl!
Aber Jhre ſchwärmeriſch, blind ſich hingebende Natur, in der
gleichzeitig Jhr größter Reiz und Jhr größtes Unglück liegt,
läßt Jhnen die unabſehbaren Folgen nicht zum Bewußtſein
kommen, mit dem wir einen ſolchen Schritt in Zukunft zu büßen
haben würden! Auch ich kam anfangs nicht zu ruhiger Ueber-
legung und überließ mich willenlos dem ſüßen Taumel einer
berauſchenden Hoffnungsſeligkeit, ohne mich um das weitere zu
kümmern. Aber

„Sie könnte am Ende glauben, ich trete aus Gründen der
Sparſamkeit zurück,“ überlegte er, „ach was! Um ſo
ſchlimmer denn, aber zu Ende muß es kommen!“

„Aber die Welt iſt grauſam, Geliebtel! Sie hätte uns überall
verfolgt, ſekiert, geächtet, wohin wir uns geflüchtet hätten.
Sie hätten zahlloſe peinliche Fragen, Verleumdungen, Schmäh-
ungen und ſelbſt offene Beleidigungen zu gewärtigen gehabt.
Sie beleidigt!! Sie, die ich auf einen Königsthron hätte er-
heben mögen, und von der ich mich wie mit magiſcher Kraft
immer wieder angezogen fühle! Alles, was ich an Jhnen
verſchuldet habe, büße ich jetzt mit tauſend Qualen, da ich mich
ſelbſt aus Jhrer Nähe verbanne. Jch reiſe ab. Wohin, weiß
ich ſelbſt noch nicht! Mein Kopf iſt aus allen Fugen!
Leben Sie wohl, Emma!l Bleiben Sie mir gütig geſinnt! Be-
wahren Sie einem Unſeligen ein mildes Gedächtnis, der Sie
auf immer verloren hat! Lehren Sie meinen Namen Jhrem
Kinde, damit es mich in ſein Gebet aufnimmt

Die beiden Lichter flackerten unruhig. Rudolf ſtand auf,
um das Fenſter zu ſchließen dann kehrte er auf ſeinen Platz
zurück.

„Das wär' es wohl, dächt' ich Aber nein, noch eins,
damit ſie ja keinen Verſuch macht, mich hier aufzuſpüren

„Wenn Sie dieſe traurigen Zeilen leſen, bin ich ſchon weit
in der Ferne; denn ich muß eilen, von hier wegzukommen, um
der übermächtigen Verſuchung zu widerſtehen, Sie wieder auf-
zuſuchen. Seien wir nicht ſchwachl Jch werde wiederkommen,
und ſpäter werden wir beide vielleicht noch einmal ſehr kühl
und gelaſſen von unſerer einſtigen Liebe zuſammen reden
Nochmals: leben Sie wohl!“

Er machte hinter dieſes letzte Lebewohl drei lange Gedanken-
ſtriche, was ihm beſonders wirkſam erſchien.

„Nun aber, wie unterzeichne ich Jhr ganz ergebener
Nein! Jhr Freund Ja, ſo wird's gehen.“

„„Jhr Freund R.
Er überlas den Brief, der ihm tadellos gelungen ſchien

„Arme kleine Fraul“ dachte er mit einer Anwandlung von
Rührung. „Sie wird mich für ein rechtes Kieſelherz halten
Jch hätte ein paar Tränenſpuren auf das Papier bringen
ſollen Aber ich kann nun einmal nicht weinen was kann
ich dafür

Statt deſſen goß er etwas Waſſer in ein Glas, tauchte den
Finger hinein und ließ von oben herab einen dicken Tropfen
auf das Schriftſtück fallen, der mit der friſchen Tinte zu einem
fahlen Fleck verſchwamm. Als er ſich anſchickte, das Schreiben
zu verſiegeln, geriet ihm das kleine Petſchaft „Amor nel cor“
in die Hände.

„Eigentlich jetzt etwas deplaziert“, meinte er, „bahl Was
kommt viel darauf anl!“

Nachdem alles fertig war,
dann ging er zu Bette.

Am andern Tag, nachdem er aufgeſtanden (es war zwei Uhr
mittags: ſolange hatte er geſchlafen!, ließ Rudolf einen Korb
Aprikoſen von den Spalieren pflücken. Jn dieſen legte er
ſeinen Brief, ganz zu unterſt unter das Weinlaub, das den
Boden bedeckte, und gab Girard, ſeinem Kutſcher, den Auftrag,
das ſorgfältig nach Yonville zu Madame Bovary zu bringen.
Er pflegte ſich dieſes Weges mitunter zu bedienen, um ihr
ſeine Briefe zu ſenden, wobei er je nach der Jahreszeit Obſt
oder Wildpret hinüber ſchickte.

„Wenn ſie nach mir fragen ſollte“, ſchärfte er ihm ein, „ſagſt
du, ich ſei abgereiſt. Den Korb gibſt du ihr aber ſelber, nur
er eigene Hand, hörſt du? Jetzt geh' und gib acht auf
dich

Girard zog ſeinen Feiertagsrock an, ſein Sacktuch über die
Aprikoſen, damit keine herausfallen konnte und ſchlug mit
ſeinen dicken nägelbeſchlagenen Schuhen ſchwerfälligen Schritts
den Weg nach Yonville ein.

Als er ins Haus kam, war Madame Bovarhy gerade beſchäf-
tigt, mit Fekicies Hilfe ein Paket Wäſche auf dem Küchentiſch
zuſammen zu packen.

„Hier“, ſagte der Burſche. „Das ſchickt Jhnen der Herr.“
Eine plötzliche Ahnung ergriff ſie, und während ſie in ihrer

Taſche nach ein paar Geldſtücken ſuchte, ſtarrte ſie den Knecht
mit verſtörten Blicken an. der ſich ſeinerſeits im ſtillen wun-
derte, wie man über ein ſolches Geſchenk derart in Aufregung
geraten könne. Endlich ging er weg; nur Felicie blieb zugegen.
Emma ertrug die furchtbare Ungewißheit nicht länger. Sie
eilte mit dem Korb auf dem Arme in das Eßzimmer, riß ihn
auf und wühlte mit fiebernder Hand zwiſchen Blättern und
Früchten den Brief hervor, den ſie öffnete.

Nur die erſten Zeilen überflog ſie; dann eilte ſie in jäher
i hinauf nach ihrem Zimmer, keines klaren Gedankens
ahitg.
Oben war Charles. Er fragte ſie nach etwas, ſie hörte nicht.

Wie von Furien gehetzt, jagte ſie auch die zweite Treppe hin-
auf, atemlos, mit zitternden Knien, und immer das Blatt
Papier in die Hand gekrampft, das ihr wie glühendes Eiſen
zwiſchen den Fingern brannte. Vor der geſchloſſenen Tür des
Speichers im zweiten Stockwerk hielt ſie an.

rauchte er noch drei Pfeifen;

Sie verſuchte ſich zu beruhigen, und der Brief fiel ihr wieder

ein. Es galt, ihn zu Ende zu leſen, ſie wagte es nicht. Wo,
und wie? Man würde ſie ſehen, ſie beobachten

„Nein, doch nicht,“ dachte ſie; „hier werde ich ungeſtört ſein!“
Sie ſtieß die niedrige Tür auf und trat ein. Eine ſchwüle,

ſtickend heiße Luft, die von den erhitzten Schieferplatten aus
ging, ſchlug ihr entgegen und legte ſich bleiſchwer auf Stirne
und Schläfen. Ohne Atem zu finden, trat ſie an das ge
ſchloſſene Dachfenſter und riß es auf, ſo daß das Sonnenlicht
grell den kleinen Raum durchflutete.
Vor ihren Augen, jenſeits der Nachbardächer, dehnte ſich

eine endloſe, blaue Ferne. Zu ihren Füßen drunten lag der
menſchenleere Marktplatz, deſſen Pflaſterſteine im Scheine der
Sonne glitzerten. Unbeweglich in der Windſtille ſtand die
Wetterfahne auf dem Kirchturm drüben und nur aus einem
offenen Fenſter der unteren Straße drang das gleichmäßige
ſägende und kreiſchende Geräuſch von Binets Drehbank.

Sie lehnte ſich an den Fenſterrahmen und las den Brief von
vorn, während ein unnatürliches Lächeln ihr Geſicht verſtei-
nerte. Aber je aufmerkſamer ſie ſich zu leſen mühte, deſto
mehr verwirrten ſich und verſchwammen ihre Gedanken
Sie ſah ihn wieder vor ſich, ſie hörte ſeine Stimme, ſie ſchloß
ihn leidenſchaftlich in beide Arme. Und währenddeſſen fühlte
ſie ihr Herz bis an den Hals herauf klopfen und hämmern, in
haſtigen, unregelmäßigen Stößen, gleich einem Sturmbock, der
eine Mauer anrennt. Sie warf einen irren Blick rings um
ſich herum, als wundere ſie ſich, daß nicht die Wände auf ſie
einſtürzten Weshalb nicht jetzt ein Ende machen Wer
hinderte ſie? Ein Ruck vorwärts und ſie war freil!

Sie beugte ſich weit über die Rampe des Fenſters vor und
ſtarrte auf das Pflaſter zu ihren Füßen.

„Nur zu, nur zu!“ murmelte ſie.
Das zitternde Licht, das auf den Steinen lag, ſchien ſie mit

unſichtbarer Gewalt nach unten zu ziehen. Es war ihr, als
bewege ſich der ganze Marktplatz an den Wänden der Häuſer
herauf, ihr entgegen, während der Fußboden unter ihr.
ſchwankte wie das Verdeck eines Schiffes

Sie lag ganz vornüber mit dem größeren Teil des Körpers
ſchon außerhalb des Fenſters, mehr hängend als ſtehend. Das
grenzenloſe Blau des Himmels über ihr machte ſie ſchwindeln,
in ihrem Kopfe ſauſte und brauſte es, ſie brauchte nur zu
wollen, nur die Hand loszulaſſen Und das Raſſeln und
Kreiſchen der Drehbank hörte nicht auf, es wurde immer
erngr. wie eine zornige, krächzende Stimme, die ihr zuzurufen

ien

„Meine Fraul rief Charles'Stimme drunten.
Sie hielt an ſich.
„Wo ſteckſt du denn, Emma? Komm' doch herunter!“
Der Gedanke, daß ſie in dieſem Augenblick dem Tod ins

Auge geſehen hatte, kam ihr jetzt erſt zum Bewußtſein. Ein
Zittern überlief ihren Körper; ſie ſchloß die Augen. Plötzlich
fühlte ſie eine Hand ihren Arm berühren: es war Felicie.

Wo iſt meine Frau?“

„„Der Herr wartet auf Sie, Madame“, ſagte ſie. „Die Suppe
iſt angerichtet.“
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werden und um geeignete Maßregeln zur Herabminderung
derſelben, gegebenenfalls um zeitweiliges Oeffnen der Grenzen
für die Einführung ausländiſchen Viehes zu bitten. Der
Städtetag beauftragt den Vorſtand mit der ſchleunigen Aus
führung dieſes Beſchluſſes.“

Nach einem Schreiben, das der Oberbürgermeiſter Dr. Duele
in Offenbach einer Sitzung des Verfaſſungs- und Ver-
mögensausſchuſſes verlas, wird die heſſiſche Regierung in der
nächſten Woche zu einer Beſprechung über die Urſachen der
Fleiſchnot und ihre zweckmäßigſte Bekämpfung Einladungen
ergehen laſſen, zu der die Vertreter der fünf größten Städte,
dreier Landgemeinden, ſowie Vertreter der Handels-, Hand
werks- und Landwirtſchaftskammern, ferner Viehhändler hin-
zugezogen werden ſollen.

Die Bürgerſchaft von Lübeck erſucht den Senat für die Sus-
pendierung der Zölle auf Lebensmittel und Futterartikel und
für die Oeffnung der Grenzen zur Einfuhr von Schlachtvieh
und Fleiſch bei der Reichsregierung einzutreten.

Die verd Steuer.
Das große Raten über die Beſitzſteuer ſpukt wieder lebhafter

in, der Preſſe. Die Tägl. Rundſchau ſchreibt: „Sicherem Ver
nehmen nach wird im Reichsſchatzamt an einer Vermögens-
zuwachsſteuer gearbeitet. Es iſt allerdings noch nicht feſtſtehend,
ob der Reichskanzler den verbündeten Regierungen die Ein-
führung einer Vermögenszuwachsſteuer vorſchlagen wird.
Sollte ſich der Plan einer Vermögenszuwachsſteuer als un
durchführbar erweiſen, ſo iſt zu erwarten, daß man auf den
Dewitzſchen Gedanken einer Erbzuwachsſteuer zurückgreifen
wird. Die Dewitzſchen Vorſchläge haben unter den verbündeten
Regierungen große Beachtung gefunden. Jn der zu er-
wartenden Denkſchrift des Reichsſchatzamts ſollen die Dewitz-
ſchen Vorſchläge eingehende Würdigung finden.“

Und der kreiſende Berg wird ein Mäuslein gebären.

Noch nicht flüſſig.
Der preußiſche Waſſergeſetzentwurf ſtößt anſcheinend noch

auf erhebliche Schwierigkeiten. Die Landtagskommiſſion für
das Waſſergeſetz iſt ſoeben zu ihren Beratungen wieder zu-
ſammengetreten, um die zweite Leſung zu beginnen. Die
preußiſche Regierung hat der Kommiſſion nun eine Denkſchrift
unterbreitet, in der ſie eine ganze Anzahl von Beſchlüſſen aus
der erſten Leſung für unannehmbar erklärt. Dieſe Schwierig-
keiten zwiſchen Kommiſſion und Regierung werden noch ver
mehrt durch die Mobilmachung der Jnduſtrie. Der Zentral-
verband Deutſcher Jnduſtrieller und verſchiedene andere Unter
nehmerorganiſationen aus Induſtrie und Handel haben am
Montag in einer Verſammlung, die von 300 Perſonen beſucht
war, zu dem Waſſergeſetzentwurf Stellung genommen. Vier
Reſolutionen wurden gegen das Geſetz angenommen; die
weſentlichſte davon hat folgenden Wortlaut:

„Die Beſtimmungen über das Privateigentum an der
fließenden Welle bleiben unannehmbar. Die Konſequenzen
dieſer juriſtiſchen Fiktion ſind insbeſondere an den öffent
lichen Strömen außerordentlich bedrohlich und an den Privat-
flüſſen deshalb im höchſten Maße bedenklich, weil eine Ver
wirrung der Rechtſprechung dadurch herbeigeführt werden
muß. Der Waſſerzins iſt auch in der von der Kommiſſion
vorgeſchlagenen Form der Gebühren nach den 88 106 a bis
106 b unbedingt abzulehnen. Einer jeden Ausgeſtaltung des
Waſſerrechts zu einer fiskaliſchen Einnahmequelle, die über-
dies der parlamentariſchen Kontralle entzogen wäre, muß
angeſichts der wachſenden Bedeutung der waſſer wirtſchaft

und, da die preußiſche Jnduſtrie dadurchlichen JntereſſenWe der anderen Bundesſtaaten,wächer geſtellt würde als diee widerſprochen werden. Falls der Beſchluß der
Kommiſſion auf Einführung eines Waſſerzinſes in der
zweiten Leſung dennoch aufrecht erhalten werden ſollte, ſo
muß unbedingt gefordert werden, daß neben den Intereſſen
der Landwirtſchaft auch den vitalen Intereſſen der Jnduſtrie,
des Bergbaues und der Gemeinden Rechnung getragen und
eine völlige gleiche Behandlung der landwirtſchaftlichen und
der induſtriellen Unternehmen, ſowie der Gemeinden hinſicht-
lich dieſer Belaſtung gewährleiſtet wird.“

Fliegt Knittel?
Nach der Oberſchl. Volksſt. iſt der Offiziersehrenrat in

Sachen Kammler-Knittel geſtern abermals zuſammengetreten.
Amtsrichter Knittel-Rybnik trat einen erbetenen Urlaub an.
Er reiſte zur Erholung nach der Grafſchaft Glatz.

Nach dieſer Meldung könnte man ſchließen, daß die Dienſt
behörde Knittels unter einem Drucke des Ehrenrats den Amts
richter in die Wüſte ſchicken will.

Recht ſol! Der Zivilpöbel muß doch merken, daß er nur als
Dekoration des Militärs in Betracht kommt, ſonſt aber gar
keine Bedeutung hat. Er darf arbeiten, damit der Militaris-
mus Geld verpulvern und herrſchen kann.

Gegen Verekelungsverſuche.
Die arfeeggduiege Preſſe in ſich ſchon ſeit Wochen ab,

das Gefrierfleiſch möglichſt ekelhaft hinzuſtellen. Der argen-
tiniſche Konſul in Dresden wendet ſich nun an die dortige
Preſſe mit folgenden Darlegungen:

„Es kann wirklich kein Zweifel darüber ſein, daß unſere
Wiſſenſchaft und Technik ſo weit iſt, Fleiſch durch Kälte abſolut
friſch und wohlſchmeckend zu erhalten, und zwar viele Monate
hindurch und zu jeder Jahreszeit. Jeder, der mit den Verhält
niſſen vertraut iſt, weiß, daß dieſes Problem von unſerer Tech-
nik längſt ſpielend überwunden iſt, und die Erfahrungen ge-
rade mit argentiniſchem Gefrierfleiſch ſind ſo handgreiflich
ehe daß ſich jeder, der will, leicht über die wirklichen
Verhältniſſe informieren kann. Jch brauche nur darauf hin
zuweiſen, daß in England ſeit vielen Jahren das argentiniſche
Gefrierfleiſch die Baſis der Volksernährung bildet.“

Deutſches Reich.
Liberales Manöver. Die nationalliberale Preſſe iſt eifrig

beſtrebt, die Regierung des kleinen Staates ſcharf zu machen,
bei welcher Gelegenheit wieder der Verſuch gemacht wird, die
Wahrheit auf den Kopf zu ſtellen. So behauptete die national-
liberale Börſenzeitung:

„Bezeichnend für die ſozialdemokratiſche Weltanſchauung
iſt es, daß die ſozialdemokratiſche Landtagsmehrheit in
Schwarzburg-Rudolſtadt einer leeren Formalität zuliebe die
Beamten und Arbeiter des Fürſtentums die wohlverdiente
Teuerungszulage entbehren laſſen will. Das wirſt auf die
immer ſo oſtentativ betonte Beamtenfreundlichkeit der Sozial
demokratie ein eigenartiges Licht. Jedenfalls werden unſere
Beamten aus dieſem Vorfall erkennen können, was ſie von den
Sozialdemokraten zu erwarten haben.“

Die Sozialdemokraten haben ſich nicht gegen Teuerungs-
zulagen erklärt, ſie verlangten vielmehr eine gerechtere Ver-
teilung dieſer Zulagen. Die ſozialdemokratiſche Fraktion ver-
langte mit vollem Recht, daß den unteren ſchlecht bezahlten Be
amten und Angeſtellten eine prozentual größere Zulage, den
höheren gut bezahlten Beamten dagegen eine geringere gewährt
werden ſollte. Unſere Parteigenoſſen waren zum Beiſpiel der
ganz zutreffenden Meinung, daß die Pfarrer keine Teuerungs-
zulage brauchen. Gerade in den thüringiſchen Staaten ſind
die Pfarrer derart gut bezahlt und haben bei der Kleinheit ihrer
Bezirke ſo wenig zu tun, daß ſchon eine etwas ſtark ausgeprägte
Phantaſie dazu gehört, bei den „Arbeitern im Weinberge des
Herrn“ einen Notſtand zu entdecken. Die nächſten Tage dürften
eine neue Entſcheidung in der Konfliktsfrage bringen.

Ein Kronzeuge. Der Kaufmann Robert Hauptmann in
Köln fühlte ſich durch zwei Artikel in der Rheiniſchen Zeitung
beleidigt. Die Sache beſchäftigte am Montag die Kölner Straf-
kammer. Jn dem „Landfriedensbruchprogeß, der aus Vor-
gängen bei einem Bauarbeiterſtreik in dem Kölner Vorort
Deutz entſtand, wurde u. a. unſer Genoſſe Georg Fröhlich, der
Bevollmächtigte des Bauarbeiterverbandes, zu der ungeheuerlich
hohen Strafe von zwei Jahren ſieben Monaten Gefängnis ver-
urteilt, weil er ſich der „Aufreizung“ und der Nötigung ſchuldig
gemacht haben ſollte. Nach der feſten Ueberzeugung aller, die
Fröhlich kennen, und der Ueberzeugung auch bürgerlicher
Juriſten, die die Verhandlungen vor dem Schwurgericht be

vbachtet haben, iſt Fröhlich unſthuldig verurteilt worden. Alle
Bemühungen, das Wiederaufnahmeverfahren zu erreichen,
erfolglos. Unſer Kölner Parteiblatt ließ es ſich angelegen ſein,
den Hauptbelaſtungszeugen in der gebührenden Weiſe zu kenn-
zeichnen, um ſeine Unglaubwürdigkeit darzutun. Auf Bemer-
kungen der Verteidiger Fröhlichs hatte der Staatsanwalt be-
merkt, daß Hauptmann zwar vorbeſtraft, aber dennoch glaub-
würdig ſei und „den beſten perſönlichen Eindruck mache“. Dar-
aufhin ſtellte die Rheiniſche Zeitung einmal die Vorſtrafen des
Kronzeugen zuſammen. Die Liſte ſieht folgendermaßen aus:

Wegen Unterſchlagung 100 Mark,
Untreue drei Monate und 100 Mark,
Betrug neun Monate,
Unterſchlagung drei Wochen,
Betrug und Unterſchlagung zehn Monate,
Betrug und Unterſchlagung ſechs Monate und Verſetzung

in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes,
Beleidigung ein Monat,
Betrug und Unterſchlagung vier Monate,
Unterſchlagung fünf Monate,
wiederholter Betrug und Unterſchlagung zehn Monate.

Die Liſte macht auf Vollſtändigkeit keinen Anſpruch. Nach

träglich wurde Herr Hauptmann auch noch in Kuppelei- und
Erpreſſeraffären verwickelt. Genug: ſo ſieht der Kronzeuge aus,
der „den beſten perſönlichen Eindruck machte“.

Das ſchönſte aber iſt, daß die Staatsanwaltſchaft, als der
Gentleman ſich durch unſer Kölner Parteiblatt beleidigt fühlte,
ihn nicht auf den Weg der Privatklage verwies, ſondern die
öffentliche Anklage gegen den verantwortlichen Redakteur ein
leitete und durchſetzte. Die Strafkammer verurteilte Genoſſen
Franke unter Zubilligung der Vergünſtigung des S 193 (Wah-
rung berechtigter Jntereſſen) zu 40 Mark Geldſtrafe. So, nun
iſt der „Hauptmann“ ein untadelhafter Ehrenmann. So iſt
dieſe göttliche Welt und Rechtsordnung.

Schmiergelder im preußiſchen Finanzminiſterium? Vor
dem Amtsgericht Berlin-Mitte fand Dienstag mittag ein Ter
min in der Konkursſache des durch Selbſtmord geendeten
Bankiers Graebenitz ſtatt. Der Konkursverwalter Kroll er
ſtattete Bericht über die geſchäftlichen Verhältniſſe des zu
ſammengebrochenen Bankhauſes und erzählte dabei, daß
Graebenitz ſich ſeinerzeit außerordentlich bemüht habe, eine
Einnahmeſtelle der preußiſchen Lotterie zu bekommen. Schließ-
lich habe er ſie erhalten, aber in 25 Jahren nur etwa 1800 Mk.
jährlich daraus erlöſt, mehr als das Dreifache habe ein Geld-
geber des Graebenitz aus dieſer Tätigkeit des Bankhauſes ein
en. Der Konkursverwalter erzählte dann wörtlich
weiter:

„Es müßten ſich bei Erlangung der Konzeſſion für die
Lotterieeinnahme eigenartige Dinge hinter den Kuliſſen ab-
geſpielt haben. Wenigſtens behaupte Wenzel (der Geld
geber), daß er die Hälfte ſeines Gewinnanteils
an einen Angeſtellten im Finanzminiſterium
für deſſen Bemühungen um Erlangung der Konzeſſion habe
abtreten müſſen.“

Die Erſcheinungen, die auf ein Anfaulen des Beamten
körpers ſchließen laſſen, mehren ſich in bedenklicher Weiſe.

Aus der Partei.
Das ſtimmt! Jn der Partei gibt es Alexander, die nach be

ſonderen Rezepten die Partei oder das Proletariat aus allen
Nöten herausführen wollen und natürlich auch glauben, das
Weltgetriebe dirigieren zu können. Als Sammelbecken aller
genialen Parteiſtrategen ſind die ſogen. Sozialiſtiſchen Monats
hefte bekannt. Zum Gaudi und von dem Beifall aller Gegner
der Partei begleitet, enthält das letzte dieſer Hefte eine Reihe
Artikel, die von den Leipziger Neueſten Nachrichten wie folgt
kommentiert werden:

Kolb und Leuthner, Heine und Bernſtein, Mauren
brecher, Erdmann, Wilhelm Schröder, von Elm, Timm,
Robert Schmidt und Adolf Thiele, alle löcken ſie wider den
Stachel, und wenn heute alles das durchgeführt würde, was
ſie wünſchen und vorſchlagen, ſo würde die Sozialdemokratie
von morgen ihrem ganzen Weſen nach kaum mehr der Sozial
demokratie von geſtern entſprechen. Von materialiſtiſcher
Weltanſchauung wäre nicht mehr die Rede, Marx würde zu
den Toten geworfen werden, man würde ſich einfügen in den
heutigen Geſellſchaftsſtaat, die Staatsſekretäre für Heer, für
Marine und für die Kolonien würden ihre Freude haben an
den bewilligungsmunteren Genoſſen, die mit den bürgerlichen
Parteien Hand in Hand arbeiten würden in friedlichem Wett
eifer. Sämtliche Maſſendemonſtrationen würden abgeſagt
werden, Herr Scheidemann würde zu Hofe gehen und wohl

auch die Parteiverſammlungen mit einem Hoch auf Kaiſer
s Reich eröffnen, und was dergleichen ſchöne Dinge mehr

ind

Leider hat das Scharfmacherblatt mit dem Urteil voll
kommen recht.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 213

Zürich, 9. September 10912.
2. internationaler Heimarbeiterſchutzkongreß.

Zuerſt berichtete eute die vierte Sektion, die ſich mit der
Organiſation und Mitarbeit der r zur Bekämp-
fung des Heimarbeitselendes zu 7 en gehabt hatte. Be-
richterſtatter der Kommiſſion waren Tourret- Paris und Fräu-
lein SchaffnerBaſel, Vertreterin der ſchweizeriſchen ſozialen
Kanſerige Die Kommiſſion ſei ſich klar geweſen, daß die
Käuferligen nicht die Uebelſtände in der Heimarbeit beſeſtigen
können. Sie könnten nur neben anderen, namentlich geſetz
lichen Maßnahmen als Hilfsmittel wirken und ſeien auch nur
in beſchränktem Maße und nicht überall anwendbar. Sehr
wertvoll können aber die Käuferorganiſationen wirken, indem
ſie die öffentliche Meinung durch Wort und Schrift, durch Auf
klärung in der Preſſe und in Vorträgen für ein Eingreifen
der Geſe ebung, für die Feſtſetzun n Mindeſtlöhnen und
für die eſeitigung ſchreiender Mißſtände beeinfluſſen. Auch
bei der Durchführung der Gewerbe und WohnungsJnſpektion
kommen ſie als wertvolle Hilfstruppen in Betracht. erner
kann es ihre r ſein, ſchwache HeimarbeiterOrganiſa-
tionen zu e oder dort, wo die Arbeiter aus ſich ſelbſt her
aus nicht imſtande ſind, Organiſationen u gründen, dies in
die Hand zu nehmen. Schließlich können die ſozialen Käufer-
organiſationen auch bei den Lohnämtern mitwirken. Ohne
Debatte ſtimmte die Verſammlung einhellig folgendem Vor-
ſchlag der vierten Sektion zu: Die Konſumentenorganiſationen
ſollen die Ausbreitung der vom Kongreß gutgeheißenen Grund-
ſätze wirkſam unterſtützen; ſie ſollen in den nationalen und
lokalen Propagandokomitees Sitz und Stimme erhalten die
Propagandakomitees ſollen Regeln aufſtellen für die Ver-
anſtalktung von Wanderausſtellungen von Heimarbeiten in
jedem Land und es ſoll durch Geſetz den ſozialen Käuferligen
eine Mitarbeit an der Ausführung der Gefetze geſtattet ſein,
in dem man ihnen das Recht gibt, bei den zuſtändigen Be
hörden Einſprache gegen Geſetzes Uebertretungen und Nicht
beachtung der Minimallohntarife zu erheben.

Dr. CapartBrüſſel und Profeſſor Dr. de MadayNeuenburg
berichteten über die Vorſchläge der zweiten Sektion (Geſund-heits und Gewerbeinſpeltion) die wie folgt lauteten:

Durch amtliche und private Enqueten mit Hilfe der Aerzte
und der Lehrer ſollen die geſundheitlichen Verhältniſſe der
Heimarbeiter methodiſch erforſcht werden. Jn erſter Linie
find zu dieſem Zweck Verzeichniſſe der Heimarbeiter jeder
Gemeinde anzulegen. Die Schutzmaßregeln müſſen unter
ſchiedslos auf beide Geſchlechter ausgedehnt werden. Haus
arbeit, bei der ſchwere Vergiftungen vorkommen können, iſt
zu unterſagen. Motoren dürfen in der Hausinduſtrie nur
nach ſanitäriſcher und techniſcher angebracht wer-
den. Alle Arbeiterſchutz- und Arbeiterverſicherungsgeſetze
ſind auf die Hausarbeit auszudehnen.

Schutz der Konſumenten wird verlangt:
in Verbot der Erzeugung von Lebensmitteln und Tabak

waren in der Heimarbeit, obligatoriſche Anzeige der an
ſteckenden Krankheiten, möglichſte Desinfizierung von Heim-
arbeitswaren, wenn der Heimarbeiter, der ſie erzeugt hat
oder ſein Fern e an einer anſteckenden Krankheit ge

ernichtung der erzeugten Waren, wenn dieslitten hat und
vom ſanitären Standpunkt geboten erſcheint. Dabei ſoll dem
Betroffenen Schadenerſatz geleiſtet werden, desgleichen dem
Hausarbeiter, der wegen der Anſteckungsgefahr zur Arbeits
einſtellung genötigt i

Ueber die Jnſpektion der Heimarbeit wird verlangt, daß
ſie durch Aerzte, Arbeiter und Arbeiterinnen beſorgt, eventl.
durch die Fabrikinſpektion ausgeübt werde. Jm Jntereſſe der
in der Heimarbeit beſchäftigten Kinder iſt ärztliche Jnſpektion
für alle in der Heimarbeit beſchäftigten Minderjährigen vor
zuſchreiben. Endlich ſoll die Bewegung gegen den Alkoholis
mus, die Tuberkuloſe und die Unwiſſenheit unterſtützt werden,
auch durch Hygieneunterricht in den Schulen.

Duval Paris erkennt die Notwendigkeit einer durchgreifen
den Hausinſpektion an, iſt aber der Anſicht, daß die von der
Kommiſſion aufgeſtellten Forderungen zu weit gehen. Ein ſo
intenſiver Eingriff in die häuslichen gen liege
nicht im Geſchmack der franzöſiſchen Arbeiter. v
mansBrüſſel tritt dieſen Einwendungen entgegen. Die Jn
dividualiſten ſeien früher auch gegen die Mindeſtlöhne ge
weſen daß ſie z zuſtimmen, ſei ja immerhin ſchon
ein Fortſchritt. Die Gegner ſollten aber auch bedenken, was
die Präventivbehandlung, als welche ſich in dieſem See die
eingehende Beaufſichtigung darſtelle, die wirkſamſte Bekämp-
faya eines Leidens ſei. Die Arbeiterbevölkerung widerſetze
ich überhaupt nicht einer Jnſpektion. Die organiſierten Ar
beiter h ſich an die Jnſpektion und die hygieniſchen Maß-
nahmen, wo ſolche bereits beſtehen, gewöhnt. Verhaegen-
Brüſſel glaubt auch, daß die Beſtimmungen über die Heim-Jn-
ſpektion zu weit gehen und daher undurchführbar Wegr. Mankann de nicht vor jedes Haus einen Gendarmen ſtellen. Mit
undurchführbaren r bringe man die geſamte Heim
arbeiterſchutzbewegung in Mißkredit, und erſchwere die Durch
ſetzung von Mindeſtlöhnen, gewiß der wichtigſten
eines Heimarbeiterſchutzes. Dr. Lujo Brentano-München wünſcht, daß in den Forderungen ſchärfer der Ge-
danke zum Ausdruck gelange, daß die Wals folge unentbehrlich für die Durchführung der Gewerbe-
und Geſundheitsinſpektion ſeien. Solange ſich nicht jedes Mit
glied einer Gewerkſchaft als Aufſeher über die Ausführung der
Beſtimmungen betrachte, werden die beſten Geſetzesbeſtim
mungen nicht wirkſam durchgeführt werden können. (Lebh.
Beifall.) Profeſſor Dr. de MadayNeuenburg iſt einver-
ſtanden, daß der Gedanke Brentanos durch Einſchaltung der
Worte: „Mit Hilfe der Arbeiterorganiſationen“ in die Vor-
ſchläge aufgenommen werde. Die Anträge der Sektion wurden.
nachdem Duval im Jntereſſe eines einheitlichen Beſchluſſes
ſeine Abänderungsvor chläge zurückgezogen hatte, mit der
Aenderung im Sinne Brentanos angenommen.

Weiterhin gelangten die Vorſchläge der Sektion für Organi-
ſation der Heimarbeiter zur Beratung. Berichterſtatter waren
er klerikale de Viſcher-Belgien und Redakteur UmbreitBerlin

von der Generalkommiſſion der freien Gewerkſchaften Deutſch
lands. Die Referenten führten aus, es müſſe mit allen Mitteln
verſucht werden, die gewerkſchaftliche Organiſation, die der
übrigen Arbeiterſchaft ſo große Vorteile gebracht habe, auch in
den Reihen der Heimarbeiter durchzuführen. Geſetzgebung und
Selbſthilfe müſſen Hand in Hand gehen. Auch die dealſtenFeſel bleiben unwirkſam, wenn ſie nicht ſtarke Arbeiter-
organiſationen überwachen. Die Sektion machte nd Vor
ſchläge, die die Berichterſtatter zur Annahme empfahlen:

n der Erwägung, daß die zur Durchführung der Schutzgeſt e und im Intereſſe der Heimarbeiter nerläßlich not-

wendige gewerkſchaftli e Organiſation der Heimarbeiter nochnicht in allen Ländern und Berufen in ausreichendem Maße
verwirklicht iſt, wird die Anſicht ausgeſprochen, daß a) eine
ſyſtematiſche Propaganda zu entfalten iſt, um die Heim-
arbeiter von der Nützlichkeit der gewerkſchaftlichen Organi
ſationen zu überzeugen und in ihnen die Solidarität zu weckenund b) das Ein reff
die beſtehenden

fen der Zehn zur Abhilfe gegen
ißbräuche der Heimarbeit überall notwendig

Halle a. S., Donnerstag den 12. September 1912

Internationale ſozigloſtihe Voche. iſt. Die Geſetzgebung ſoll alle Hinderniſſe gegen die gewerkſchaftliche Or aniſatſen beſeitigen, die Pelleben der Ge-

werkſchaften für die Bildung von Lohnämtern fördern und
den von den Gewerkſchaften abgeſchloſſenen Tarifverträgen
unter Ausdehnung auf alle Heimarbeiter des fraglichen Berufs und irre rechtsverbindliche Kraft geben. Den ewerk
Faften wird dringend empfohlen, mit den Käuferligen und

onſumbereinen Vereinbaru
arbeit abzuſchließen.

Direktor Saint Léon vom ſozialen Muſeum in Paris iſt
mit dem Grundſatz einverſtanden, daß die Tarifverträge rechts-
verbindliche Kraft erhaälten, will aber die Rechtsverbindlichkeit
nur zugeſtehen, wenn ein Drittel der Heimarbeiter und Arbeit-

bat dem r r mit nicht einige Peri

nungen zur Sanierung der Heim-

onen der Maſſe ihren en aufdrängen. Redakteur Um-
reit-Berlin rät, daß man ſich nicht auf Einzelheiten eſef?

ſoll. Die Durchführung der Einzelheiten müſſe den Landesgeſetz
ebungen überlaſſen n. Jm übrigen werde keine Ge-
etzgebung und kein Lohnamt ſich nach Lage des heutigen Ar
iterſchutzes beifallen laſſen, einer Minderheit ein ſolches

Recht zuzugeſtehen.
Saint e erklärt ſich damit einverſtanden, daß ſtakt

„einem Drittel“ geſagt werde „ein bedeutender Bruchteil“.
Auch dagegen wendet ſich Umbreit. Dieſer Begriff ſei zu viel
deutig, o daß er ein Hindernis für die Rechtsgültigkeit der
Minimallöhne werden könnte. Er warnt nochmals davor, ſich
auf Einzelheiten feſtzulegen, empfehle vielmehr, die allgemeine

aſſung der Kommiſſion anzunehmen. Pater Rütten-
elgien bittet ebenfalls, dieſe ſekundäre Frage nicht hervor

zuheben, ſondern zu bedenken, daß die geſetzliche Lohnfeſtſetzungund nicht die tarifliche vorwiegend in ren kommen werde.
(Zuſtimmung.) Auf Vorſchlag des A g. Huhsmans-Brüſſel
wurde der ſtrittigen Beſtimmung folgende Faſſung gegeben„und ihre Rechtsverbindlichkeit unter K2ri Vorausſebungen.“
Mit dieſer Aenderung wurden die Vorſchläge einſtimmig an-
genommen.

Zum Schluß berichteten Boyaval Frankreich und Reichstags
abgeordneter Dr. Pieper-M.-Gladbach im Auftrage der erſten
Sektion über die Beſchlußfaſſungen zu einem vom belgiſchen
Internationalen Hausarbeiterſchutzamt ausgearbeiteten Heim-
arbeiterſchutzgeſetz. Stühmer-Berlin, Vertreter des deutſchen
Schneiderverbandes und Redakteur Umbreit von der General-
kommiſſion erklären, daß die Vertreter der dte freien
Gewerkſchaften dem Geſetzentwurf nicht zuſtimmen könnten, da
ſie nicht mit allen Einzelheiten einverſtanden ſeien. Bisher
ſei es auf internationalen Kongreſſen üblich geweſen, in Reſo-
lutionen der Geſetzgebung lediglich die allgemeinen Richtlinien
z weiſen und den Staaten die Durchführung zu überlaſſen.

an ſollte den Entwurf den Regierungen als Material emp-
fehlen. Abg. Huysmans-Brüſſel tritt ſeinen deutſchen Partei
eunden t Der Geſetzentwurf ſolle gar nicht von allen
ändern im Wortlaut akzeptiert werden, ſondern als Anleitung

und Grundlage dienen. Er ſei aber einverſtanden, daß dies in
Form einer Reſolution dem Geſetzentwurf vorangeſetzt werde.

Profeſſor Dr. BrodaParis wendet ſich ebenfalls gegen den
Standpunkt der deutſchen freien Gewerkſchaften. Durch die
klare Geſetzesausarbeitung leiſte man auch den Freunden in
Deutſchland einen Dienſt. Es werde dadurch verhindert, daß
Mißgeburten, wie das vorjährige deutſche Hausarbeitsgeſetz
wieder zuſtande kommen. Der Entwurf wurde darauf unter

uſtimmung der deutſchen freien Gewerkſchaften mit der von
uysmans vorgeſchlagenen einleitenden Reſolution angenom-men. Sein e

Verhandlungen.
it waren die Arbeiten des zweiten internationalen Heim-

arbeiterſchutzkongreſſes beendet, der darauf vom Prof. Brants
Löwen geſchloſſen wurde.

Ausland.
Türkei.

Verſprechungen für die Albaneſen. Wie der Neuen Freien
Preſſe aus Konſtantinopel gemeldet wird, hat der geſtern ab-
gehaltene Miniſterrat beſchloſſen, die den Albaneſen zugeſagten
Reformen im ganzen Reiche durchzuführen. Die
Maliſſoren ſollen einen neuerlichen Angriff auf Duragzzo ver
ſucht haben. Nach einer Zeitungsmeldung iſt eine ſerbiſche
Bande in der Kaſa Henidze aufgetaucht. Aus Tikweſch bei
Saloniki ſowie aus Kratovo und Palanka wird das Erſcheinen
von bulgariſchen Banden gemeldet. Jn Kotſchana haben die
Banden den Sohn eines reichen Muſelmanen entführt und ge-
tötet.

Griechiſche Kriegsrüſtungen? Die römiſche Stampa weiß
von Mobiliſationsplänen Griechenlands zu be-
richten. Wie der Athener Korreſpondent dieſes Blattes meldet,
trifft die griechiſche Regierung alle erforderlichen Maßnahmen,
ihre Armee zu mobiliſieren. Alle Reſerveoffiziere haben den
Befehl erhalten, bereit zu ſein, um gegebenenfalls ſofort zu den
Fahnen eilen zu können. An die Großkaufleute iſt die An-
frage ergangen, ob ſie imſtande wären, in einigen Tagen das
geſamte Heer mit den nötigen Lebensmittelvorräten zu ver-
ſorgen. Täglich treffen in der griechiſchen Hauptſtadt große
Mengen von Medikamenten, Proviant und Munition ein.

Bulgariſche Kriegsdrohungen. Sofiag, 11. September. Die
bulgariſche Regierung wird, wie bereits gemeldet, den
Autonomievorſchlag für Mazedonien den Mächten als
letzte Forderung unterbreiten und erklären, daß, wenn es den
Mächten nicht gelingt, das Projekt auf friedlichem Wege durch-
zuführen, Bulgarien „zu den Waffen greifen“ müſſe.

Bevorſtehender Friedensſchluß? Der Konſtantinopeler Korre-
ſpondent der Neuen Freien Preſſe will von einer eingeweihten
Perſönlichkeit erfahren haben, daß die türkiſch- italieniſchen
Friedenspräliminarien von den beiderſeitigen Unterhändlern
namens ihrer Regierungen am Mittwoch, am Beiramfeſte,
unterzeichnet, jedoch bis zur Gröffnung der Seſſion der Kam-
mer geheim gehalten werden. Ohne einen formellen Waffen-
ſtillſtand verpflichtet ſich Jtalien, weitere Angriffe auf die tür-
kiſchen Küſten und Jnſeln einzuſtellen, wogegen die Türkei die
allmähliche Rückkehr der ausgewieſenen Jtaliener als deutſche
Schutzgenoſſen ſtillſchweigend geſtattet. Die militäriſchen Ope
rationen in Libyen bleiben von dem Abkommen einſtweilen un-
berührt, ſollen aber möglichſt eingeſchränkt werden.

Verſchleppung der Wahlen. Als ganz ſicher wird berichtet,
daß die türkiſche Regierung beabſichtigt, die Wahlen zur Kam-
mer um einen Monat zu ver--tagen.

Marokko
Die Einnahme von Marrakeſch. Zu dem Einmarſch der

Kolonne Mangin wird offiziös mitgeteilt: Durch den General-
reſidenten Liautey ſind nunmehr im Einvernehmen mit der
Regierung die entſprechenden Maßnahmen getroffen worden,
um die Militär- und Zivilverwaltung in Marrakeſch und Um-
gebung zu ſichern. Jn erſter Reihe werde eine genügende

lt entſpricht den auf dem Kongreß geführten

23. Jahrg.

Truppenzahl in die Stadt gelegt werden, um die Ruhe undSicherheit zu verbürgen. Feuer werden ſtarke militäriſche

Poſten errichtet werden, um etwaige neue Angriffsgelüſte El
Hibas und ſeiner Anhänger unmöglich zu machen.

Amerika.
Die bewaffnete Jntervention in Mexiko wird von dem

Kriegsdepartement in Waſhington in aller Stille vorbereitet.
Präſident Taft erwägt, dem B. T. zufolge, die Einberufung
des Kongreſſes zu einer Sondertagung. Die militäriſchen
Kreiſe ſind von der Ausſicht wenig begeiſtert, weil ſie nur auf
einen Guerillakrieg mit den Rebellen nach Art der Kämpfe mit
den Filipinos rechnen können. Auch liegt kein neuer durch-
ſchlagender Grund für ein Vorgehen der Unionsarmee vor. Die
Rebellen ſind vorſichtig, wo amerikaniſche Jntereſſen in Frage
kommen. Nur gelegentlich kommen Grenzüberſchreitungen vor.
Die Stimmung in den Vereinigten Staaten iſt allgemein
gegen eine Jntervention, und man iſt überzeugt, daß eine
ſcharfe Grenzbewachung genügen würde.

China.
Der Abfall der Mongolei vom chineſiſchen Reiche wird ſchwer-

lich noch aufzuhalten ſein. Rußland macht ſeit Jahren alle
Anſtrengungen jedes Mittel iſt ihm dazu recht! um
China die Mongolei zu entreißen. Wie Daily Mail aus
Peking melden, telegraphierte der chineſiſche Kommiſſar
Kuangfu, der an die Grenze des Fluſſes Jli in der chineſiſchen
Mongolei zur Beruhigung dieſes Gebiets entſandt war, tele-
graphierte der Regierung, daß das Altaigebiet an der ruſſiſchen
Grenze unmittelbar bedroht ſei. Er habe verſucht, Verſtär-
kungen dorthin zu fenden, aber der dortige ruſſiſche Kon-
ſul habe gedroht, den Mongolen ruſſiſche
Truppen zu Hilfe zu ſchicken. Es ſeien daher keine
chineſiſchen Truppen dorthin geſandt worden, und man müſſe
mit dem Fall von Altai rechnen. Jn einer geheimen Sitzung
des Kabinetts wurde die Frage erörtert, ob man Rußland um
Vermittlung zwiſchen Chineſen und Mongolen angehen ſolle.
Da man jedoch befürchtete, daß ein ſolches Erſuchen als ein
teilweiſes Aufgeben der chineſiſchen Souveränität über die
Mongolei angeſeben werden könne, wurde beſchloſſen, die An
gelegenheit dem Nationalrat zu unterbreiten.

Der Sozialismus macht auch im Reiche der Mitte vereits
Fortſchritte. Eine Gruppe von Sozialiſten in Tientſin hat an
den Miniſter des Jnnern ein Geſuch um geſetzliche Anerken-
nung ihrer Partei gerichtet. Das Miniſterium verhält ſich
dieſem Anſinnen gegenüber ablehnend. Zur Begründung
führt der Miniſter des Jnnern an, daß die chineſiſche Regie-
rung, die das Eigentum eines jeden ſchützen müſſe, mit der
ſozialiſtiſchen Partei nicht paktieren könne. Der Führer der
chineſiſchen Sozialiſten Kian (7) erklärte demgegenüber, daß
die Gruppe ſeiner Parteigenoſſen in Tientſin eine falſche Tak-
tik eingeſchlagen habe. Kraft der Konſtitution ſtehe allen
Chineſen jetzt das Koalitionsrecht zu, ohne hierzu einer vor
herigen Genehmigung zu bedürfen. Jn Hankau haben die
Sozialiſten eine ziemlich ſtarke Partei gebildet und betreiben
eine lebhafte Propaganda. General Liuhung hat die Bildung
öffentlicher ſogialiſtiſcher Vereinigungen bei Todesſtrafe
unterſagt. Der Sozialismus iſt durch dieſe Drohung
natürlich vernichtet!

Kleine politiſche Auslandsnachrichten.

Der Kampf der franzöſiſchen Lehrer. Die Mit-
glieder des Syndikatsrats der Lehrer und Lehrerinnen im
Seinedepartement ſprachen ſich in einer Verſammlung für den
Widerſtand gegen die Auflöſungsverfügung
mit der Begründung aus, daß paſſiver Gehorſam eine Feigheit
ſei mit Rückſicht auf das ganze Beamtenproletariat.

Die Gouverneurswahl im amerikaniſchen
Staate Maine brachte den Repulikanern den Sieg über die
Demokraten mit einer Mehrheit von 4000 Stimmen.

Die revolutionäre Bewegung in Nicaragua
will die Regierung, wie das Generalkonſulat von Nicaragua
bekannt macht, vollſtändig unterdrückt haben. Die Ruhe werde
in wenigen Tagen wieder hergeſtellt ſein. (7)

Aus der Partei.
Eine Parteiverſammlung in Eßlingen beſchäftigte ſich mit

den Vorgängen auf der Landesverſammlung. Trotz eifrigen
Bemühens des Genoſſen Hildenbrand gelangte folgende Reſo-
lution mit einer allerdings nur ſchwachen Majorität zur An-
nahme: „Die heute tagende ſehr ſtark beſuchte Parteiverſamm-
lung nimmt mit Entrüſtung Kenntnis von den Vorgängen auf
der Landesverſammlung in Heilbronn. Die Verſammlung
verurteilt das provokatoriſche Verhalten des Genoſſen Hilden-
brand, der als Vorſitzender des Landesvorſtandes durch ſeine
einſeitig gehaltene Berichterſtattung bewußt und abſichtlich dazu
beitrug, die Gegenſätze zu verſchärfen. Die Verſammlung
lehnt mit aller Entſchiedenheit die Richtung des Genoſſen
Hildenbrand und ſeiner Anhängerſchaft ab und hält an den
alten Traditionen und dem Klaſſenkampfcharakter der Partei
feſt. Des weiteren mißbilligt die Verſammlung aufs ſchärfſte
die Vergewaltigung der radikalen Richtung, die die Mehrheit
der Partei in Württemberg bildet. und empfiehlt, ſo lange
keine Delegierte mehr zu den Landesverſammlungen zu ent
ſenden, bis daß dem parteiſchädigenden Treiben des Genoſſen
Heymann und ſeiner Freunde ſowie den Quertreibereien
mehrerer Beamten des Metallarbeiterverbandes vom Landes-
vorſtand Einhalt geboten iſt.

Die Verſammlung ſpricht ferner dem Genoſſen Weſtmeyer
ſowie allen Delegierten, welche ſich auf ſeine Seite ſtellten, ihr
vollſtes Vertrauen und Anerkennung aus und erwartet, daß
nach wie vor gegen den parteiverderbenden Reviſionismus der
ſchärfſte Kampf weitergeführt wird.“

Gewerkſchaftliches.
Ausſperrung chriſtlicher Metallarbeiter?

Seit einiger Zeit e bei der Firma Schmöll u. Ko. in
Menden (Rheinland( Differenzen mit den Arbeitern, die in
dem Vorgehen des Zentrumsſtadtverordneten Roſſiger, der auch
gleichzeitig Vorſitzender des chriſtlichen Gewerkſchaftskartells
iſt, ihre Urſache haben. Raſſiger wurde Der rober Tätli
keiten gegen einen ſeiner Mitarbeiter von der Firma Schmö
u. Ko. entlafſſen. Der chriſtliche Metallarbeiterverband nahm



in mehreren Verſammlungen dagegen Stellung und vexkangtedeſſen Wiedereſnſen Nachdem die rig das abſelehet
hakte, unterbreitete ihr der chriſtliche etallarbeiterverband
folgende Forderungen: 1. Am Sonnabend um 5 Uhr Feier
abend; 2. jugendliche Arbeiter von 18 bis 21 Jahren erhalteneinen Tagelohn von 4 Mk. 3. über 21 J alte Arbeiter er
halten einen Tagelohn von 5 Mk.; 4. für Meiſter einen Tage
lohn von 6—-7 Mk. 5. Wiedereinſtellung des Roſſiger. Dieſe
Forderungen wurden von der Firma abgelehnt, worauf, um
ihre Anerkennung durchzudrücken, 73 Arbeiter die Kündiguneinreichten. Die rn hat nun als Antwort darauf etwa 4

Arbeitern gekündigt.Es iſt das nicht das erſte Mal, daß in der Mendener Metall
induſtrie die Chriſtlichen mit den Unternehmern zuſammen-
ohe Erſt vor einem Jahre kam es auf dem Neuwalzwerk
in Vöſperde bei Minden zu einem durch das rückſichtsloſe Vor
gehen der Metallinduſtriellen heraufbeſchworenen Kampf, in
deſſen Verlauf es in Menden, einer Hochburg des Zentrums, zu
blutigen Straßenſchlachten kam. Freie Gewerkſchaften und So
sialdemokratie haben in der letzten Zeit in Menden viele Mit-
glieder gewonnen. Ebenſo hat ſich die Parteipreſſe Eingang
verſchafft, die, da die Zentrumspreſſe nicht energiſch für die
Arbeiter eintrat, die Zentrumsgewerkſchaftler gegen Unter
nehmer, Polizei und Gendarmerie verteidigen mußte. Als
bei der letzten Reichstagswahl in Altena-Jſerlohn die Zen-
trumspartei Stimmenthaltung proklamierte, kehrte ſich ein
großer Prozentſatz der Mendener Zentrumsarbeiter nicht daran
und wählte unſeren Genoſſen Spiegel. Nach alledem darf man
auf den Ausgang der Sache geſpannt ſein.

Der Streik in der erzgebirgiſchen Kartonnageninduſtrie.
konnte am Montag mit gutem Erſolge beendet werden. Es
wurde ein Vertrag auf vier Jahre abgeſchloſſen. Erreicht
wurde eine Verkürzung der Arbeitszeit ab 1. Januar 1913 von
58 auf 57 Stunden und ab 1. Januar 1915 auf 56 Stunden.
Die Mindeſtlöhne für Zuſchneider, Muſtermacher und Preß-
vergolder betragen nach einjähriger Tätigkeit in der Branche
22 Mk., nach zweijähriger Tätigkeit 28 Mk. und nach vier-
jähriger Tätigkeit 24 Mk. Wochenlohn. Für Stundenarbeiter
wurden 2 Pf. Lohnzulage ſofort, 1 Pf. ab 1. Januar 1913 und
2 Pf. ab 1. Januar 1915 bewilligt. Ferner wurden für Ueber
ſtunden Zuſchläge von 8 bis 15 Pf. für Zuſchneider, Muſter-
macher, Preßvergolder und Akkordarbeiter, 6 bis 12 Pf. für
Hilfsarbeiter bewilligt.

Die Mehrzahl der in der Branche Beſchäftigten ſind Akkord-
arbeiter. Für dieſe wurden Preisliſten ausgearbeitet, die, ſo
weit ſich überſehen läßt, den Akkordarbeitern beſſere Löhne ge-
währen und den Fabrikanten für Herſtellung und Kalkulation
eine Baſis geben.

Weiter wurde Entſchädigung nach S 616 des Bürgerlichen
erb anerkannt und die Lohnzahlung auf Freitag be-

immt.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 11. September 1912

Sozialdemokratiſcher Verein.
Am Donnerstag, den 12. September, abends 8!/2 Uhr, findet im

Volkspark eine Sitzung der Parteifunktionäre nach 8 12 der
Satzungen ſtatt. Da wichtige Vereins Angelegenheiten geregelt
werden ſollen, iſt vollzähliges Erſcheinen dringend erforderlich.

Der Vorſtand.

Auf Vater und Mutter ſchießen.
Anläßlich der ſtürmiſchen Straßendemonſtrationen im

Kampfe um ein beſſeres Wahlrecht und durch die Bereitſtellung
von Militär anläßlich der großen Streiks der letzten Jahre,
ſind den herrſchenden Gewalten bängliche Gedanken darüber
aufgeſtiegen, ob denn die Soldaten wirklich noch ſo zuverläſſig
ſind, daß ſie im Eventualfalle auf Vater und Mutter ſchießen.
Die aufblühende proletariſche Turner- und Jugendbewegung
hat dieſes Gefühl der Unſicherheit noch geſteigert. Die Be-
ſitzenden fürchten immer mehr, daß unter Umſtänden einmal
ſtatt Vater und Mutter, die Vorgeſetzten das Ziel der Flinten-
ſchüſſe proletariſcher Soldaten ſein könnten. Dieſe unbegreif-
liche Angſt trieb die herrſchenden Cliquen dazu, nationale
Jugendpflege zu machen. Wie dieſe Pflegerei ausſieht, er
leben wir hier in Halle ja täglich. Die gegenwärtigen Manö-
ver haben den Pflegerummel nun vollends auf die Spitze ge-
trieben. Täglich wurden Kinder, zum größten Teil ſchlecht
gekleidet und ſchlecht genährt, auf die Manvverfelder gehetzt.
Dabei wurden ihnen Strapazen zugemutet und ſo viel Zeit
geraubt, daß ſowohl die körperliche, wie die geiſtige Entwick-
lung darunter leiden mußte. Trotzdem feiern alle bürgerlichen
Blätter dieſes Herumlaufen auf den Manöverfeldern als wer
weiß was für erzieheriſche Großtaten. Die Halleſche verſteigt
ſich nach ſolcher Kriegsſpielereiſchilderung ſogar zu folgender
Tirade:

Das Publikum, das in großer Anzahl aus Halle und den
umliegenden Dörfern hinausgezogen war, hatte ſeine helle
Freude an den friſchen fröhlichen Jungens, die in ihrer
ſtrammen Haltung und muſterhaften Zucht Zeugnis dafür
ablegten, daß ſie unter ihren unermüdlichen Führern und
Leitern zu tüchtigen, brauchbaren Menſchen her-
angebildet werden. Manchen Vater und manche Mutter
hörte man ſagen, da muß mein Junge künftig auch mit-
machen.

Dieſen verehrlichen Vätern und Müttern wird das Wort
vom Schießen auf Vater und Mutter ſicherlich nicht gegen-
wärtig geweſen ſein. Sollten ſie aber noch daran zweifeln, daß
die Kinder durch den Jungdeutſchlandbund im Sinne dieſes
Kaiſerwortes erzogen werden ſollen, ſo bringt ihnen die
Halleſche dafür die Beweiſe. Jn einem auch in der geſtrigen
Nummer enthaltenen Bericht über man ſtaune die
Fahnenweihe der Abteilung Bismarck des Jungdeutſch-
landbundes wird ein patriotiſcher Tamtam geſchlagen, daß
proletariſche Eltern ein Grauen vor dieſer Mißleitung ihrer
Kinder angehen muß. Jn dem Bericht heißt es:

Der Feſtredner ermahnte die Jungens, ſtets unter der
neuen Fahne ſich des großen Paten, deſſen Namen die Ab-
teilung mit Stolz trüge, des Fürſten Bismarck, würdig zu

zeigen. Sein Wort „Wir Deutſche fürchten Gott, ſonſt nichts
auf dieſer Welt“, ſolle ihnen eine Richtſchnur ſein. Gotte s
furcht, Vaterlandsliebe, treue Kamerad-
ſchaft und Liebe und Treue zum angeſtammten
Herrſcherhauſe ſolle ſie ſtets beſeelen.

Der hieſige Sekretär der konſervativen Partei, der unſeren
Leſern allerrühmlichſt bekannte Hauptmann der Garde- Land
wehr, Plehwe, tutete in einer Anſprache in dasſelbe Horn.
Und wenn ſolche Leute, Angeſtellte der brot- und fleiſchwuche-
riſchen Großagrarier, für Gottesfurcht, Herrſchertreue und
Vaterlandsliebe ſchwärmen, dann ſollte das den Arbeitereltern
im Nu den patriotiſchen Nebel zerreißen, den man ihnen mit
der angeblichen Jugend,pflege“ vorgemacht hat. Konſervative
Parteiſekretäre und Gardehauptleute denken nicht daran, fort-
ſchrittlich geſinnte aufrechte Männer oder gar aufgeklärte
Sozialdemokraten und Gewerkſchaftler zu erziehen! O, nein!
Blaue Brüder, Kriegervereinler, tolle Hurrapatrioten, gelbe
Werkvereinler und Streikbrecherkolonnen will man durch die
nationale Jugendpflege, durch den Jungdeutſchlandrummel er-
ziehen. Wer nicht will, daß in einigen Jahren dieſe nationalen
Sturmkolonnen jede Lohnerhöhung, jede Arbeitszeitverkürzung,
jeden Fortſchritt in Gemeinden und Reich zunichte machen, der
muß mit aller Energie in ſeiner Familie bei Nachbarn,
Freunden, Kollegen und Bekannten den Beſuch des Jung-
deutſchlandsrummels als für organiſierte Arbeiter verächtlich
bekämpfen. Arbeitermütter ringt wie die Löwinnen um eure
Jungen, die man euch entfremden, zu Feinden der eigenen
Eltern machen will. Die Arbeiterjugend muß der Arbeiter-
ſchaft gehören, dafür heißt es jetzt kämpfenl!

Zur Lohnbewegung der Transportarbeiter.
Jm GeneralAnzeiger bemüht ſich der Arbeitgeberverband

für das Handels- und Transportgewerbe Halles unter obiger
Ueberſchrift auszupoſaunen, daß er in gemeinſchaftlicher
Sitzung mit dem Fuhrherrenverein und ſonſtiger Geſchirr-
halter das Verlangen des Transportarbeiterverbandes abge
lehnt und beſchloſſen habe, daß jeder Arbeitgeber mit ſeinen
Leuten ſelbſt verhandeln ſolle. Wir möchten dazu folgendes
bemerken: Jn der oben genannten „gemeinſchaftlichen“ Sitzung
waren, wie wir uns überzeugen konnten, von 126 in Frage
ſtehenden Unternehmern ganze 14 Mann anweſend. Wenn
Herr Pfeiſer von der Firma G. Veſter die von den
paar Leuten gefaßten Beſchlüſſe als für die Geſamtheit bindend
hält, ſo irrt er ſich gewaltig, denn nichts trifft weniger als das
zu, und zwar deshalb nicht, weil eine Reihe von Mitgliedern
des Arbeitgeberverbandes und des Fuhrherrenvereins Vernunft
genug beſaßen, mit uns zu verhandeln und ſo einen Vertrag
zum Abſchluß brachten, der die Erfüllung eines großen
Teiles der geſtellten Forderungen in ſich birgt. Zurzeit haben
ſich noch weitere Firmen bereit erklärt, genannten Vertrag
ebenfalls zu unterzeichnen, wieder andere haben Lohnerhöhungen
eintreten laſſen, die weit über den Beſchluß der „gemeinſchaft-
lichen“ Sitzung hinausgehen, der, wie uns vom Arbeitgeber-
verband ſelbſt mitgeteilt wurde, noch dahin lautete, daß die
Verbands und Vereinsmitglieder im höchſten Falle 1 Mk.
pro Woche zulegen dürften. Danach muß es ſonderbar be
rühren, von einem geſchloſſenen Ablehnen der Forderungen zu
ſprechen. Wir können vielmehr kühn die Behauptung auf-
ſtellen, daß die meiſten Unternehmer einſichtig genug waren und
den Verhältniſſen, trotz Herrn Pfeifers Scharfmacherei,
Rechnung trugen. Diejenigen Arbeitgeber aber, die ſich von
Herrn Pfeifer ins Schlepptau nehmen ließen, werden ſicher
über kurz oder lang bereuen, ihre Zuſtimmung zur „Ab-
lehnung“ gegeben zu haben. Herr Pfeifer allerdings ſcheint ſich
das ohne Gefahr leiſten zu können, iſt es doch im Betriebe der
Firma Veſter Brauch, daß alle Arbeiter, die von ihrem geſetz
lichen Vereinigungsrecht Gebrauch machen, ſofort aufs
Pflaſter fliegen. Aber auch hier wird ſich das Blättchen
einmal wenden und dann wird Herr Pfeifer nicht mehr im-
ſtande ſein, die Sache aufzuhalten. An den Geſchirrführern
und ſonſtigen Arbeitern des Transportsgewerbes liegt es, treu
und feſt in ihrer Organiſation zu ſammenzuhalten und ſie durch
Zuführung neuer Mitglieder noch beſſer als bisher auszu-
geſtalten. Wenn das eintritt, dann wird auch die Veſte der
Firma Veſter kapitulieren müſfen und mit ihr alle bisher
noch ſtarrköpfigen Unternehmer.

Deutſcher Transportarbeiter-Verband, Zahlſtelle Halle a. S.

Die Selektionstheorie,
die Lehre von der Entwicklung und Umgeſtaltung der Arten
durch die ſog. Zuchtwahl, war das Thema, das geſtern abend
der Genoſſe Baege in ſeinem Schlußvortrage in wiederum
recht intereſſanter Weiſe behandelte. Darwin, ſeine Vorgänger
und ſeine Nachforſcher, ſtanden im Vordergrund der Betrach
tungen und das ungeheure Beweismaterial in Wort und Bild
legte Zeugnis ab von den niemals verſiegenden Forſchungen
des Menſchengeiſtes. Gegen Tatſachen können die verbittert-
ſten Feinde der Abſtammungslehre und Freunde der bibliſchen
Schöpfungsgeſchichte nicht ankämpfen. Die treibenden Kräfte
der Entwicklung gehen ihren Gang allen Dunkelmännern zum
der Wiſſenſchaftler das, was dem Laien verſtändlich war. Der
Pflanzen und Tierreich künſtlich von Menſchenhand ge
züchtet bildeten ein weites Gebiet der geſtrigen Abhand-
lung unſeres volkstümlichen Redners. Frei von allem Fremd-
wortweſen und überflüſſigen wiſſenſchaftlichem Beiwerk, gab
Trotz. Die Entſtehung und Entwicklung der vielen Arten im
Kampf ums Daſein in der Tier und Pflanzenwelt, der Wett-
bewerb der Lebeweſen wurde geſtern abend viel ſchöner als
früher an der Leinwand veranſchaulicht. Die Botanik, Zoolo-
gie, Chemie, kurzum, alles was in das Gebiet der Darwin-
lehre gehört, wurde aufgerollt. Die Vererbungstheorie und
beſonders die experimentelle Methode wurde ſehr reichhaltig
behandelt und mit Bildern ausgeſtattet; iſt doch die Erfahrung
die beſte Lehrmeiſterin. Die Lebeweſen werden durch die ver
änderte Lebensſituation, Licht, Wärme, Kälte uſw. ſtark be-
einflußt. Als der Redner ſchloß: „Was heute noch nicht
gelöſt iſt, kann morgen oder in tauſend Jahren gelöſt ſein.

wird weiter forſchen und weiter
kämpfen“, da ſetzte ein wohlverdienter Beifall ein. Wir
glauben, daß unſer Genoſſe das gewaltige und umfangreiche
Gebiet der Biologie in ſeinen vier Vorträgen es könnten
hunderte über das faſt unerſchöpfliche Thema gehalten werden

zur Zufriedenheit aller Teilnehmer in gemeinverſtändlicher
Weiſe behandelt hat.

Der denkende Menſchengeiſt

Monatsbericht des Arbeiterſekretariats.

Das rer Halle a. S. urd in e warvon 8832 Perſonen in Anſpruch genommen. n dieſe wurden 84
Wert In ein und derſelben Sache ſprachen 38 Per
onen wiederholt vor.ſ Wer ſchriftliche Verkehr eine rin und 263 Ausgänge.
Unter letzteren befinden ſich 46 ſchriftliche Auskünfte und 189 für

die Rechtſuchenden angefertigte Schriftſätze.
Die Tätigkeit des Sekretariats erſtreckte ſich auf folgende Gebiete:

1. Arbeiterverſicherung: Auskünfte Schriftſätze
Unfallverſicherung. 1I1I18 45Krankenverſicherung 657 11Knappſchaftsweſen 1Jnvalidenverſicherung 51 52. Arbeits- und Dienſtvertrag:
Kündigung und Lohnforderung 61 8
Lehrlingsweſen 8 SGeſindeverhältniſſe 31 6Arbeiterſchutz 2S und Legitimationspapiere 7 5

önſtiges 13. Bürgerliches Recht:e t. 39 3eng 6rbſchaſtsſachen 29 7Mieterecht 590 2Schadenerſatz und Haftpflicht 24 2

Pfändung 2S kweſen 49 8Sonſtiges. 7 24. Gemeinde- und Staatsangelegenheiten:

Steuerſachen (61 25Staatsangehörigkeit, Bürgerrecht 18 11
Arm enangelegenheiten 19 1Fürſorgeerziehung 6 1Schul und Kirchenſachen 16 9
Militärſachen 90 9Sonſtiges. 4 25. Strafrecht 59 146. Vereins- u. Verſammlungsrecht 4 S

7. Arbeiter bewegung.

8. Privatverſicherung 10 39. Handels- und Gewerbeſachen 2 S
10. D verſes 112 3Nach Stand und Beruf geordnet, verteilen ſich die Auskunfts-
ſuchenden wie ſolgt: Arbeiter 702, Witwen 38, Ehefrauen 33,
ſelbſtändige Gewerbetreibende 22, Dienſtboten 15 (und zwar männ-
liche 4, weibliche 11), Jnvaliden 10, Arbeiterinnen 7, Verkäufe-
rinnen 5, Lagerhalter, Lehrlinge je 3, Handlungsgehilfen, Reiſende
je 1, Korporationen c. 2.

Organiſiert waren 641, die ſich auf die einzelnen Verbände wie
folgt verteilen: Barbiere 1, Bäcker 7, Bauarbeiter 101, Berg-
arbeiter 41, Bildhauer 1, Böttcher 2, Brauer und Müller 11,
Buchbinder 2, Buchdrucker 19, Buchdruckereiarbeiter 3, Dachdecker 3,
Fabrikarbeiter 72, Gaſtwirtsgehilfen 2, Gärtner 2, Gemeinde-
arbeiter 3, Glaſer 3, Hausangeſtellte 5, Handlungsgehilfen 1, Holz-
arbeiter 53, Kupferſchmiede 2, Kürſchner 1, Lagerhalter 3, Litho-
graphen und Steindrucker 3, Landarbeiter 4, Maler 9, Maſchiniſten
und Heizer 4, Metallarbeiter 154, Sattler 2, Schmiede 10, Schnei-
der 11, Schuhmacher 6, Steinarbeiter 1, Steinſetzer 7, Tabak-
arbeiter 6, Transportarbeiter 76, Töpfer 3, Zimmerer 7“7

Jhren Wohnſitz hatten in Halle a. S. nebſt eingetmeindeten
Vororten 671, in anderen Orten 161 Beſucher.

Die ſtädtiſche Teuerungskommiſſion ſoll heute, wie das
Magiſtratsblatt meldet, beſonders über die Einrichtung von
Verkäufen für billiges Fleiſch und für Seefiſche beraten. Auf
Grund der endgültigen Beſchlüſſe der Deputation wird dann
der Magiſtrat eine entſprechende Vorlage ausarbeiten und den
Stadtverordneten zugehen laſſen die ſich vorausſichtlich am
kommenden Montag damit beſchäftigen. Ueber die Höhe der für
die neue Teuerungsaktion erforderlichen Mittel wird ein Ve-
ſchluß der Stadtverordneten abgewartet werden.

Vom Jahrmarkt. Der Auftrieb der Pferde und Schweine
zum Viehmarkte begann früh 6 Uhr. Zum Auftrieb gelangten
316 Pferde, 1 Eſel 493 Läufer und große Schweine, ſowie 1174
Korbſchweine. Der Handel war im allgemeinen flau, wozu die
außerordentlich hohen Preiſe namentlich für
Schweine die Veranlaſſung gaben. Die Einſtellung des Vieh-
marktbetriebes erfolgte pünktlich 1 Uhr nachmittags. Der Be-
ſuch des Krammarktes war im Verhältnis zu den Vortagen
gering, immerhin dürften abends etwa 10000 Perſonen gleich-
zeitig anweſend geweſen ſein. Jn Schutzhaft wurden 13 ver-
laufene Kinder genommen.

Diebſtähle gelangten vier zur Anzeige, ohne daß die Täter
ermittelt werden konnten. Als verloren wurden auch heute
mehrere Gegenſtände, darunter ein Portemonnaie mit einem
Geldbetrag von 175 Mk., angemeldet.

Achtung, Arbeiterturner! Die Turnſtunden der 1. Abteilung
finden nunmehr Montags und Donnerstags im kleinen Saal
des Volksparks ſtatt. Donnerstag nach dem Turnen
Sitzung.

Humoriſtiſcher Abend des Vuchdrucker Orcheſtervereins.
Ein großer Genuß ſteht allen Freunden eines geſunden Humors
am Sonnabend, den 14. September, abends 109 Uhr im großen
Saale des Volksparks bevor. Dem Buchdrucker-Orcheſter-
verein iſt es gelungen, dieſe luſtigen Sänger, das Berliner
Ulk-Trio, zu einem einmaligen Gaſtſpiel zur Feier ſeines
14. Stiftungsfeſtes, beſtehend in Konzert und Ball, zu ge-
winnen. Wir können den Beſuch der Veranſtaltung nur an
gelegentlichſt empfehlen. Programme, zum Eintritt berech-
tigend, à 30 Pf. im Vorverkauf im Gaſthaus Zum Engl. Hof,
Gr. Berlin. An der Abendkaſſe 35 Pf.

Stadttheater. Am Donnerstag wird zum letzten Male Die
Huene e von Wikdenbruch gegeben. Am Freitag zum letzten

ale Wenn Frauen ſchweigen. Mit dem Vorſtand der

Donnerstag
den 12. September

bleiben hohen Feiertags halber unsere Geschäftsräume u, Büros

geschlossen.

Geschaäftshaus

J. LEWVIN
Halle a. S., Marktplatz 2 u. Z.
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Eterariſchen Geſellſchaft iſt ein Abkommen ähnlich dem jenigendes r Jahres getroffen worden, on d it
ieder bei Vorzeigung ihrer Mitgliedskarten in der Buchhand-

ung von Hofſtetter Vorzugskarten zu ermäßigten Preiſen er
halten. Zu den beiden Vorſtellungen am Donnerstag und Frei
tag haben dieſe Karten Gültigkeit. Am Sonnabend wird die
Opernſpielzeit mit Fidelio von Beethoven eröffnet. In den
Partien der Leonore und des Floreſtan treten die hoch
dramatiſche Sängerin Frl. Suſanne Stolz und der Heldentenor

rr Rudolf Salenius ihr Engagement an. Die übrige Be
etzung lautet: Marzelline: Frl. Kühn, Jaquino: Herr Gruſelli,

rro: Herr van Horſt, Rocco: Kerr Kammerfänger Schwarz.
Miniſter: Herr Kammerſänger Rudolph. Die Chöre ſind in
ähnlicher Weiſe wie beim Feſtſpiel vor zwei Jahren auf über
100 Sänger und Sängerinnen verſtärkt. Sonntag nachmitta
Fremdenvorſtellung bei ermäßigten Preiſen Die füngrantfurier Abends 724 Uhr erſte Operettenvorſtellung Der

raf von Luxemburg. In der Titelpartie tritt erſtmalig der
neue erſte lyriſche Tenor, Herr Färbach, in einer Operettenrolle
vor das hieſige Publikum.

Der Druckfehlerteufel, dieſer hinterliſtige, in ſeinen
Launen unberechenbare Burſche, war in der geſtrigen Be
Wrfehung der Aufführung der Haubenlerche ſo vorwitzig,
Wildenbruchs hohle Theatralik in ein Widerſinn!
„hohe Theaterpolitik“ zu verwandeln.

Von der Fleiſchpreis Notierungskommiſſion am ſtädtiſchen
Schlacht und Viehhofe wurden am Montag, den 9. September
1912, folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden bezahlt
für 50 kg Fleiſchgewicht für Ochſen: Höchſter Preis 85,
niedrigſter Preis 82, häufigſter Preis 84 Mk. für Bullen: Höchſter
Preis 84, niedrigſter Preis 80, häufigſter Preis 83 Mk. für Kühe:
Höchſter Preis 83, niedrigſter Preis 65 Mk.; für Saugkälber:
Höchſter Preis 90, Preis 86, hänfigſter Preis 88 Mk.;
für Maſtkälber: Höchſter Preis niedrigſter häufigſter Mk.;
für Lämmer und Maſthammel: Höchſter Preis 90 Mk. für Schafe:
Höchſter Preis 84, niedrigſter Preis 78, häufigſter Preis 82 Mk.;
für Schweine: Höchſter Preis 88, niedrigſter Preis 82, häufigſter
Preis 85 Mk. Bei den Schweinen verſteht ſich der Preis auf
50 kg Schlacht gewicht. (Gewogen und bezahlt werden nur die
beiden Körperhälften, einſchließlich des Schmeres unter unent-
eltlicher Zugabe des ſogenannten Krames: Geſchlinge, Magen,

rm, Mittel und Blut.)
Selbſtmord. Ein ungefähr 18 Jahre altes Mädchen ſprang

e der Militärbadeanſtalt in die Saale und ertrank.
Die Leiche iſt noch nicht gefunden worden.

Tod auf der Straße. Ein Maſchinenmeiſter wurde in der
Gr. Steinſtraße in krankem Zuſtande aufgefunden und zur
Klinik gebracht. Hier konnte jedoch nur noch der inzwiſchen ein
getretene Tod feſtgeſtellt werden.

Von der Straße. Ein entlaufener Lehrling wurde in ver
gargenex Nacht in den Anlagen an der Poſtſtraße aufgegriffen.

Ein ſinnlos betrunkener Arbeiter mußte in der Mansfelder
Straße in Schutzhaft genommen werden. Ein Pferd ſtürzte
in der Gr. Ulrichſtraße und mußte von der Feuerwehr aufge
hoben werden.

Ein Einbruchsdiebſtahl wurde in einem Grundſtück der
Seydlitzſtraße verübt und ein Waſſerrohr entwendet. Der Täter
iſt noch nicht ermittelt.

Lochau. Sozialdemokratiſcher Verein. Am
Sonnabend, den 14. September, abends 81 Uhr, findet in der
Wohnung des Genoſſen Emil Fliege Mitgliederverkammlung
des Sozial demokratiſchen Vereins des obigen Diſtrikts ſtatt.
Da wichtige Vereinsangelegenheiten ſollen erledigt werden, ſo
iſt ein recht ſtarker Beſuch erwünſcht. Der Diſtriktsführer.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Von der Freudenſtraße in die Polizeiwache. Drei „beſſere“
Bürger, ein Fahrmeiſter, ſein Bruder und ein Landwirt kamen in
der Nacht vom 19. März dſs. Js. per Auto von einem kleinen
Städtchen nach Halle, um hier einige vergnügte Stunden zu ver
leben. Gegen 31/2 Uhr nachts trafen ſie mit ihrem Auto in der
Dachritzſtraße ein und machten an der Ecke Schlamm „halt“, um
den Damen in den Venustempeln einen kleinen Beſuch abzuſtatten.
Da ſie mit ihrem Auto nicht in den Schlamm hineinkutſchieren
konnten, fragten ſie einen dort Poſten ſtehenden Poliziſten, ob ſie
ihr Auto an der Ecke Schlamm unbeaufſichtigt ſtehen laſſen könnten.
Der Beamte meinte, eine Erlaubnis dazu nicht erteilen zu können.
Darüber wurde ver Fahrmeiſter ärgerlich und geriet mit dem
Manne des Geſetzes in einen heftigen lauten Wortwechſel.
Unter ziemlichem Lärm wurde der Polizeibeamte von dem
Fahrmeiſter gegen die Bruſt geſtoßen, ſo daß er von demBürgerſteig flog. Der Angegriffene veranlaßte nunmehr durch

Herbeirufung weiterer Polizeibeamten die Feſtnahme der drei.
Auf der Wache kam es zu weiteren erregten Szenen, ſo daß
der eine Sünder zu ſeiner Beruhigung in eine Zelle geſteckt
wurde. Die nächtliche Szene hatte ein gerichtliches Nachſpiel
mit dem Erfolge, daß die drei Täter von dem Schöffengericht
wegen Körperverletzung, Widerſtandes nd Unfugs zu Geld-
ſtrafen von 53 und 33 Mk. verurteilt wurden. Gegen dieſe
Urteile hatten die drei Berufung eingelegt. Nachdem ihnen
aber in der Strafkammer bedeutet worden war, daß die Strafe
mild und angemeſſen erſcheine, zogen ſie ihre Berufungen zu
rück.

Prügelei und Tanzvergnügen. Gelegentlich eines in der
Nacht vom 17. zum 18. März ſtattgehabten Tanzvergnügens
in Rokkendorf kam es zwiſchen dem 18 jährigen Arbeiter
Kroſtek und einem anderen Arbeiter zu einem Streit. Auf
dem Heimwege ſoll dann Kroſtek ſeinem Gegner mit dem
Meſſer einen Stich in den linken Unterarm verſetzt haben.
Er beſtritt dies; ein Arzt beſtätigte aber die Verletzungen.
Schließlich ſoll dann K. in derſelben Nacht noch den Nacht-
wächter von Hohenweiden bedroht und beleidigt haben, indem
er in ſehr aufgeregtem Zuſtande rief: „Kommt her, ich ſchlachte
euch alle ab' uſw. Das Merſeburger Schöffengericht hatte K.
zu zwei Monaten und zwei Wochen Gefängnis verurteilt.
Seine hiergegen eingelegte Berufung wurde verworfen.

Allerlei.
Furchtbare Wolkenbruchkataſtrophe in China.

Die Shanghai Daily News veröffentlichen einen Brief aus
Wöntſchau, wonach dort ein von Wolkenbrüchen begleiteter
Taifun am 29. Anguſt ungeheure Ueberſchwem-
mungen angerichtet hat. Die Stadt Tſingtien und
zahlreiche andere kleine Städte ſollen zerſtört
ſein. Die Stadt Koneo iſt gleichfalls zerſtört. Sämtliche
Einwohner ſind umgekommen. Verſchiedene andere
Städte ſind gänzlich fortgeſchwemmt worden. Der Fluß bot
am nächſten Morgen in der Nähe von Wöntſchau einen trau-
rigen Anblick. Zahlreiche Möbekſtücke, auf denen Frauen, Kin
der und Männer ſich feſtklammerten, trieben in das Meer
hinaus. Das Rettungswerk war äußerſt ſchwierig. Kaum
zweihundert Perſonen wurden herausgefiſcht. Die Zahl der
Umgekommenen beläuft ſich nach chineſiſchen Schätzungen auf

vierzig- bis fünfzigtauſend.
Unwetter und Hochwaſſer in Süddeutſchland.

Aus ganz Bayern treffen Hiobspoſten ein. Durch den
ununterbrochenen Regen, der ſeit 10 Tagen über das Land her-
niedergeht, iſt ein verheerendes Hochwaſſer entſtanden. Die
Jſar iſt im raſchen Steigen begriffen und richtet großen
Schaden an, auch der Jll iſt über ſeine Ufer getreten und
überſchwemmt die Niederungen, alles auf ſeinem Laufe mit
ſich reißend. Auf dem Wendelſtein liegt der Schnee ſtellen
weiſe einen Meter hoch und gewaltige Schneemaſſen ſind im
Kaiſergebirge herniedergegangen. Traurig lauten auch die
Berichte aus dem Württembergiſchen, wo gleichfalls
überall Ueberſchwemmungen eingetreten ſind, die die Bevölke-

rung in Not bringen. Auch der Rhein ſteigt ſtark.
Jnfolge der ſtarken Regengüſſe iſt am Mittelrhein

überall Hochwaſſer eingetreten. Die Talſperren des Ruhr-
gebiets laufen über, eine Erſcheinung, die um dieſe Jahres-
zeit noch nicht dageweſen iſt. Auch die Solinger Talſperre iſt
über die Dämme getreten. Die Landwirte, die bereits großen
Schaden durch den anhaltenden Regen erlitten haben, ver-
lieren den Reſt der Ernte in dieſen Gegenden voll-
ſtändig.

Bei Kaſſel hat die Edder infolge niedergegangener
Regenſchauer einen bis jetzt noch nicht verzeichneten hohen
Waſſerſtand erreicht. Jm Ober- und Mittellauf iſt ſie bereits
aus ihren Ufern getreten. Niedergelegene Ortſchaften ſind
vollſtändig überſchwemmt. Auch die Fulda beginnt lebhaft zu
ſteigen.

Für Oberöſterreich hat der anhaltende Regen der letz-
ten Tage ſchwere Ueberſchwemmungsgefahr ge-
bracht. Jm Salzkammergut regnet es ſeit Ende Auguſt un-
aufhörlich. Der Mondſee, der Aberſee und der Atterſee ſind
an vielen Stellen aus den Ufern getreten.

Eine Demonſtration der Blinden Londons.
Am Montag marſchierten die Blinden Londons durch die

Straßen nach dem Trafalgar Square, wo dann Reden gegen
die „Blindheit der Behörden“ gehalten wurden, die die Leiden
der Blinden nicht ſehen wollten. Die blinden Männer, Frauen
und Kinder gingen mit verſchlungenen Armen, in deren Mitte
je ein Sehender führte. Der Zug wurde durch Verwandte und
Freunde, die das Augenlicht nicht verloren hatten, bedeutend
verſtärkt. Unter den Rednern waren auch zwei Blinde, die
Führer der Blinden. Sie forderten die Errichtung von tech-
niſchen Schulen für Blinde und deren Beſchäftigung in be-
ſonders für ſie eingerichteten ſtaatlichen oder ſtädtiſchen Wer-
ken. Auch machten die Redner geltend, daß die Altersver-
ſorgung für Blinde höher ſein ſollte als für Sehende.

Maſſenabſturz von Fliegern.
Von den in Sonnewalde ſtationierten Offizierfliegern ſtürzten

zwei aus geringer Höhe ab, wobei die Apparate beſchädigt wur-
den. Der Offizierpilot Lt. Joly, der einen Flug nach Leipzig
unternommen hatte, mußte bei dem Rückfluge eine Notlandung
bei Frankenau vornehmen. Ein Flügel und der Propeller ſeiner
Rumpler-Taube wurden ſtark beſchädigt. Sämtliche Flieger
ſind unverletzt geblieben.

Bei einem Fluge über Port Megdow bei Oxdorf (Eng-
land) explodierte der Motor des von dem Flieger Godden ge-
fümtten Aeroplans. Das Flugzeug fiel aus einer Höhe von etwa
ünfhundert Fuß wie ein Stein zur Erde. Godden wurde augen-

blicklich get ötet. Nach einer weiteren Meldung wurden die
Offiziere Leutnant Hotchkiß und Leutnant Bettington von der
Spezialreſerve des Königlichen Flugkorps bei einem Aeroplan-
ſturz bei Oxford getötet. Sie flogen von Farnborough nach
dem Manbvergebiet.

Jm Wirtshaus.
Jn Forbach brach in einer Wirtſchaft Streit zwiſchen Jta

lienern aus. Als der Wirt Ruhe ſtiften wollte, griffen ihn die
R gemeinſam mit Biergläſern und Stühlen an. Der

irt nahm darauf einen Revolver und feuerte fünf Schüſſe ab.
Zwei Jtaliener fielen ſofort tot nieder, während zwei ſchwer
und einer leicht verletzt wurden. Der Wirt wurde verhaftet.

Jn Erfurt trat ein unbekannter Mann nachts in ein Café
und wurde nach einem Streit mit dem Kellner ſofort hinaus-
geworfen. Einige Zeit darauf ſtürzte er ſich in das Lokal und
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Halle-Süd (Steinweg 2), 10 Sept.
Aufgeboten: Arbeiter Fiebig

und Friederike Weineck (Wein-
gärten 5). Arbeiter Theismann
u. Wilhelmine Riebuhr (Kruken-
bergſtraße 15). Bureauvorſteher
Buſſe und Elsbeth Lehnigk
Schwetſchkeſtraße 30 und Reide-
upgect, 20). W genrer Schlegel

d Eliſabetha Gettert (Merſe-
burgerſtraße 168 u. Lindenſtr. 58).
Schreiner Seeh und M. Wäſchke
8 orms). Architekt Kuhn und

Denen (Halle u. Treben).
Gaſtwirt Weiſe und H. Latarius
San und Zechkritz). Knecht

chulze und M. Bode raue). Arbeiter Werther und M.
Richter (Halle u. Leipzig-Gohlis).
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thal Breitenbach und Pfälzer-
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Geboren: Arbeiter WeingärtlerS. (Bäckerſtraße 1). Woeiter

chließung: Sandgruben-dehe Wne i Ktara v. Wieſen-

die e
Kleines Allerlei. Ein 422 Schiffsunglück hat

ſich im Hafen von Yokohama ereignet. Eine Pinaſſe des
Linienſchiffes Katori ſtieß mit einem Torpedoboot zuſammen,
wobei 27 Perſonen ertranken. Ein neuer Gruben-
unfall. Auf der Zeche Kaiſerſtuhl J in Dortmund riß in
einem Bremsberg ein Förderſeil. Dadurch iſt ein Mann ge-
tötet, zwei Mann ſind ſchwer und ein dritter leicht verletzt
worden. Von einer Bulldoggetotgebiſſfen wurde
in Fiſchbach geſtern ein 24jähriges Kind, ebenſo wurde das
ihm begleitende Mädchen von dem Hunde durch Biſſe ſchwer
verwundet. Nach dem Genuß von Tollkirſchen
ſind zwei Kinder des Landwirts Schäfer in Henſtetten bei
Tübingen ſchwer erkrankt. Ein Mädchen iſt bereits geſtorben.

Aus der Provinz.
Weißenfels. Automobilunglück. Auf der Straße von

Seißenfels nach Pegau rannte in der Nähe des Dorfes Stönſch
ein Automobil der „blauen Partei“ mit voller Kraft gegen einen
Baum. Der Wagen wurde ſtark beſchädigt. Die beiden Jn
ſaſſen, ein Chauffeur und ein Feldwebel, ſtürzten heraus.
Letzterer erlitt ſchwere Verletzungen am Kopfe und an der Bruſt.

Verſammlungsberichte.
e welche ſpäter als zehn Tage nach Statt
finden der Verſammlung eingehen, finden keine Aufnahme.
Deutſcher Bauarbeiterverband. In der letzten Mitglieder

verſammlung wurde vor Eintritt in die Tagesordnung das
Andenken des infolge Unglückfalles verſtorbenen Kollegen
Richard Luther in üblicher Weiſe geehrt. Ausgeſchloſſen aus.
der Organiſation wurde der Kollege Aug. Schubert, der es trotz
mehrmaligen Hinweiſes nicht unterlaſſen konnte, den Stukka
teuren in ihrem ſchweren Kampfe in den Rücken zu fallen und.
Streikarbeit zu verrichten. Belaſtend für ihn war noch, daß
nehrere andere Kollegen die Ausführung der betreffenden Ar

beit abgelehnt hatten. Des weiteren war noch von der Sektion
der Stukkateure der Ausſchluß der Kollegen Alb. Krämer, Osk.
Elſchner und Willi Pretſch beantragt, welche gleichfalls Streik
arbeit verrichtet haben. Nach einer längeren Debatte und nach
dem die Stukkateure ihren Antrag zurückgezogen hatten, jedoch
mit der ausdrücklichen Motivierung, daß in Zukunft nicht ſo
milde mit ſolchen Kollegen verfahren wird, die derartig gegen
die Solidaritätsbegriffe verſtoßen, wurde beſchloſſen, den drei
Kollegen einen ſtrengen Verweis zu erteilen. Die Verſamm-
lung bedauerte lebhaft, daß immer noch einige Kollegen vor
handen ſind, die dem Unternehmertum Rausreißerdienfſte leiſten,
trotzdem genügend durch die Preſſe und Flugblätter darauf
hingewieſen iſt, den Stukkateuren ihren Kampf nicht zu er-
ſchweren und Solidarität zu üben. Einen kurzen Ueberblick
über den Stand der Bautätigkeit gab Kollege Deege. Die Bau
tätigkeit kann in dieſem Jahre nicht als beſonders gut be
zeichnet werden. Gleich zu Anfang dieſes Jahres ſetzte ſie in
mäßigem Tempo ein, wurde allerdings im zweiten Quartal
etwas lebhafter, flaute aber im Juli ganz bedeutend ab. Zu
bemerken iſt, daß ſpeziell der Spekulationsbau zurückgegangen
iſt. Eine im Auguſt vorgenommene Vautenfontrolle ergab
r Kontrolliert wurden 127 Bauſtellen, davon waren
Neubauten 91, Umbauten 5, Reparaturen 31. Beſchäftigt waren
auf dieſen Bauſtellen:
arbeiter und 281 Lehrlinge. Der durchſchnittliche Stundenlohn
betrug für Maurer 62,4 Pfg., für Hilfsarbeiter 53,6 Pfg. Jn
anderen Verbänden organiſiert waren 94 Kollegen. Ferner
wurde noch bekanntgegeben, daß unſer diesjähriges Herbſtver-
v am 21. September ſtattfindet. Und zwar für Halle
Süd im Glauchaiſchen Schützenhaus und für Halle-Nord im
Volkspark.
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119 Poliere, 1082 Maurer, 628 Hilfs-

König T. aMaterialwarenhändler Cramer T.
(Jakobſtraße 46).
Kießler T. Taubenſtraße 9).

Geſtorben: Privatmanns Peter
aus Keuſchberg gogran Emilie
eb. Raubert, 48

w. Minna Keiner geb. Genthe,
30 J. (Deſſauerſtr. 5). Buffetiers
Müller S., 2 Mon. Brüderſtr. 3).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3a).

September.
Aufgeboten: Schloſſer Herbarth

u. Wilhelmine Rückert (Friedrichs-
ſchwerz u. Reilſtraße 42). Arbeiter
Hevekerl u. Emmy Albig (Wolf-
ſtraße 13 und Reilſtraße 129).

Geboren: Hilfsaufſeher Rei-
mann S. Heglauerſtr 3). Fabrik-
arbeiter Wetzig T. (Karlſtraße 3).
Fenſterpyutzer Franke T. (Heſſauer-
ſtraße 4). Feldwebel Budolph T.
S ureh 70). Arbeiter Eisner

Burgſtraße 12).
eſtorben: Arbeiters P T.,

4 Tage (Karlſtraße 3). Arbeiters
Seidenſticker S., 4 Mon. ſpr.
Bürovorſtehers Voſch S., 3 Mon.
(Breiteſtr. 33). Klempnermeiſters
Werner Ehefrau, Anna geb. Seim
ans Görzig, 46 J. (Diakoniſſen

(Raffinerieſtraße 3).1

Hilfsmonteur

(Klinik). ſart Wemenn
Kl. Steinſtraße 6,empfiehlt ihre Faß äete zu

feſten und ſoliden Preiſen.

henen geren
ür die zahlreichen Beweiſe

F liebevoller Teilnahme bei dem
Hinſcheiden unſeres upperge
lichen Sohnes und Bru

e

J

e



Haskeis Triumph- Erfolge!
Nur vooh 24 tr „lI222 Nachts

Ansserdem das glänzende Varieté- Programm.Anfang s Uhr. Tagoskasseo 10 u. 48 Ohr.

n „Die Dallest

Merseburqg a. S.
Donnerstag, den 12. September 1912, abends 49 Uhr,in der ger Wilhelmshalle

Große allgemeine Proteſt Verſammlung

o anPASSAGE-THEATER
Halle a. S. loehtspieſhaus Leipzigeretr. s

Grösste und vornehmste Licatdüddühbne am Platze,
ca. 1000 Personen fassend.

Ab Mittwoch den II. Septemder 1919

Programm-Wechsel.
w

Derseſbe entdäit neder einem relchhdaltigen, lebrrelehen,
interessanten und unterbaltenden regulären Programm,

die wunderbare sensatsonelle Handlung:

Die grosse Zirkus-Attraktion.
Ein Küunstlerdrama in drei Akten.

9

Vor Anxoigo! Vor Anrzeixe!Ab Sonnabend d. 14. September or. e der erste
Scehlager der neuen Asta Nielsen-Sorie, betitelt:

TOTRN Tzur Vorführung. Die Direktion
e

gen
don ne

für Arbeiter, Beamte, Bürger und F
Tagesoednung:;

Der Kampf gegen le Lebensmittelteuerune.
r Reichstagsabgeordneter Alwin Brancies, Magdeburg.
Es iſt notwendig, daß jeder Einwohner Merſeburgs an dieſer Verſammlungj in Hafle a- S.

teilnimmt, um n Wer eu Abhilfe zu verlangen und herbeizuführen.

h ent Spae m

llo Theater.

noch 5 Zage!
P

So leben wir
Aktuelle Revue in 10 Bildern

Stadt Theater

Frauen.

Direktion: Geh. Hofrat M. Richards.
Donnerstag den 12. Sept. 1912:
6. AbonnementsVorſt. 2. Viertel.

Manlxreis Wittenberg -Schweinitz

Axffentliche Proteſt-Berſummlungen

September, abends
finden ſtatt in

reitag den 13.

r im t Saale. in 3 Abreitag d. 13. Sept., abds. viel hön Wilhelm Wolters.Wittenberg
Klein- Wittenberg s

e SchlagerDur in. n g. du den nne
g Keeer Am Schatten des leben

Sumpf der beſſeren Geſellſchaft.

hr im „Kronprinz“.

Teſcha u. Umgeg.
Sonntag den 55. September abends 7 Uhrin dem Tokale des Herrn Ronniger in Teiena

M
Tagesordnung:

Die Teuerung der Lebensmittel und
wie kann dieser abgeholfen werden

Referent Stadtveroräneter W. Osterburg, Halle a. S.
Freie Aussprache! Freie Aussprache!

Einem recht zahlreichen Besuche seitens der Männer und
Frauen, bei dieser für die geeamte Bevölkerung so wichtigen Tages-orän ung sieht entgegen Der Einberufor.

Der Kreis-Vorstand. S großer

Die Haubenlerche
Schauſpiel in vier Akten

von Ernſt von Wildenbruch.
Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anf. 7 Uhr.

Novität! Novität:Zum letzten Male
Wenn Frauen Sehweigen,

99999000Referenten ſind die Genoſſen Düwell und Hildebrandt- Berliu. 60

Tagesordnung:
Die gegenwärtige Teuerung!

Männer und Frauen, erſcheint in Maſſen in beiden Verſammlungen. z Vertiko ne Plüſch
Der Vorstand des Gewerkschafts-Kartells.

z Möbel-Ausstattung
z reell und dauerhafſt.
Kleiderſekretär (geſchnitzt) 65

ofa (rot, grün od. grau) 75Steieripiegel m Konſot

Ausſprache

7 4 Stühle 22 Sofatiſchv 16 2 polierte Seutellen mit

8 583 zig arbeiten Matratz. à Jräumer u. Packer. richtung 55 Transport frei.

Freitag den 13. September ahends 6/2 Uhr bei Strelcher, Kl. Klausstr. 7

VersammlIumge
Dagesordnung:

über Berufs- Angelegenheiten 99006000600
Zutritt haben nur Verbandsmitglieder.

S Als Legitimation dient das Verbandsbuch. Retalle, Gummi zu
Die Ortsverwaltung. III

S e Bei Einkauf einer MöbelS Auelettung gebe 1 robes
Paneelbrett gratis

Max Jungblut,
Albreehtstr. 37.

Erſtes w. Fried

Lumpen, Knochen, Papler, Eiſen,

den I2. und I3. September

bleiben meine
Geschäftsräume
Feiertags halber

ſerchlusgen. eis
h 105/106. Ecke Markt.

Paul Max Drietchen
Zigarren Zigaretten Tabake

Wörmlitzerstrasse 109 Merseburgerstrasse 48
Kefersteinstrasse Eoken los italplatz.

Reichhaltige Auswahl. giche Ouaſfitäten,Zur Jeaeniung!
Den geehrten Leſern zur gef. Na daß in meinem Geschäftun eine jetzt t F e h tätig iſt, und

bitte ich die verehrlichen Raucher mir m. W ver ihr Ver
trauen entgegenzubringen. Paul drieichen.

Nur direkt an die Kunäschaft!
Der billig Ohstverkauf

findet weiter statt. Bergamotten, Graubirnen usw., Fallobst
(Birnen) besonders gut und billig. Kein Laden.

P aSchotte s rn die
In Aueust Meldauer

7 Bismareksplatz 7
empfiehlt ſein gut ſfortiertes Lager in:

Armbändern, Brochen, Ketten, Ringen usw.
r Hoderne Zimmer- und Tasohen-Dhren. J

Große Auswahl von

Schallpiatten für Polyphone.
Anfertigung von

Veuagarbeiten und Reparaturen in eigener Werkſtatt.
Billige Preiſe. Schnelle Bedienung.

Von jetzt ab kaufenwir e 2 Fre raurn
und -Neibohen und brauchen bei Störung. u. Unregel
zwar zum 1. Male pe igkeit. ſow. Fei fluß nur
Ssonnabend, 14. Sep- n a Salſnerol. Garant.

Militärstiefel,
Papier, Bücher, Iumpen, Eisen,neue u. Hal eigl Lang Gummi, Metalle und Felle.

Herm. Rein,gileſiebisentetg
Sohlleder- Tusschuitt

Schuhmucher- Artikel.

l m. gebr. Riemen
eſohlt und repariert.

J. Sternliecht, Alter

I wminbren r

en Pulver 4 M., Tropfen
tember, in Stephans 10 M., ſow. ſämtl. iGaſt- und Logierhaus, obere be Je Beratibarubel bil en t

Leipzigerſtraße 51. Zahlen 3—6 pff.-menatenge kennen Lenhae, e. N. Conrad See
4(Eiehtersenmidt, rei Se en e eſewegmenbedienungXoah, er. Kiausst. 7.

s preiswert
empfiehlt in gröseter Auswahl mit

H jähriger Garantie
Hallesche Nöhelhallen

r Pollax
12 Brüderstrasse 12.

Verſuchen

Gie, bitte

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. rer jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Friea 6.
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ModerneIisch-Iamnpen

Küchen-Lampen,
Zuglampen, Ampeln, Laternen,

Handleuchter, Stehleuchter,

Hänge Lampen.

B Rum
Krosse Ulrichstrasse 54.

im Vorteſheſten cnvſedt r
Feſertagshaſber bleidt mein Gesohaſt Donners

tag u. Freitag geschlossen. J. Sternlicht,
Alter Markt 11.

König Ianbrot, T Thüringer Rot- Wurſt h. 75 We W LeberWurſt yh. 95 V

Nr
T le

Am
„Halten

es mit m
Dieſe gut
St. Ullrie
Herrn be
plantes S
und Umg
als ein J
den Arbe
Genoſſen
als auch
Abhaltun
boten, un
druck zu
weniger
und ein
gar nicht
klingen u
Wirt zog
Amtsvorſ
der Poli
weiſe des
beiterrad
von He
faſt denſ
denen der
boten hat
Feſtſtellu
1912 per
Radfahre

varkeit
100 000

Zuſamm
als ein 1
freis ni
28. Juli
gebener
von Jhn
ſagt. Jl
unbegrün

Bei de
vorſteher
fahrerve
Dorf Be
wegen
Dokumer
liche Sp
und den
Herausf
Sozialde
finden ſ
ſteht vie
e
führte d
Straßen

des Umz
J Lokal ir
Beſcheid
burg eit

folgende
„Die

weigert:
geführt

Maßnal
ſchreiter
vorſtehe
Bevöl
Straf
gehal
anſtalt
fährden

Der
rat dar
ſcheidun
nicht de
worden
Straße
rechtfen

dem di
Fuhrw
für die
an den
Getrei
Sonnt
liegt
wenige

Feſtſt
einige
dete

man
wah
m



2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 213 Halle a. S., Donnerstag den 12. September 1912

Aus der Provinz.
Amtsvorſteher, Landrat und Vereinsgeſetz.

„Halten Sie zu Kaiſer, König und Vaterland und halten Sie
es mit mir, dann können Sie auch Vergnügungen abhalten!l“
Dieſe gute Lehre gab der Amtsvorſteher von Helldorffein
St. Ullrich (Kreis Querfurt) zwei Genoſſen, die ſich zu dem
Herrn begeben hatten, um die Vergnügungsſteuer für ein ge-
plantes Stiftungsfeſt des Arbeiter-Radfahrervereins Mücheln
und Umgegend zu entrichten. Da der junkerliche Amtsvorſteher
als ein Feind der in ſeinem Amtsbezirk kräftig emporblühen-
den Arbeiterbewegung hinreichend bekannt iſt, hatten unſere
Genoſſen gar nicht erſt um die Genehmigung einer Korſofahrt
als auch eines öffentlichen Feſtes nachgeſucht. Aber auch die
Abhaltung eines geſchloſſenen Vereinsvergnügens wurde ver-
boten, und um dem ungefetzlichen Verbote den richtigen Nach-
druck zu geben, poſtierte der Amtsvorſteher vor das Lokal nicht
weniger als fünf Gendarmen, einen Amtsdiener
und einen Nachtwächter. Die Arbeiter kamen aber erſt
gar nicht in die Verlegenheit, in den Bereich der Gendarmen-
klingen und Nachtwächterfäuſte zu geraten, denn der geängſtigte
Wirt zog ſeinen Saal zurück und behauptete, es ſei ihm vom
Amtsvorſteher eine Geldſtrafe von 100 Mk. und Verhängung
der Polizeiſtunde angedroht worden. Gegen die Handlungs-
weiſe des Amtsvorſtehers von Helldorff legten die Ar-
beiterradfahrer Beſchwerde ein beim zuſtändigen Landrat
von Helldorff in Querfurt. Die Beſchwerde wurde mit
faſt denſelben unzutreffenden Gründen zurückgewieſen, mit
denen der Geſchlechtsgenoſſe des Landrats das Vergnügen ver-
boten hatte. Es heißt in dem Dokument: „Nach den getroffenen
Feſtſtellungen haben Sie und der Lagerhalter Legel am 24. Juli
1912 perſönlich im Amtsbureau St. Ullrich für den Arbeiter-
Radfahrerverein Solidarität zum 28. Juli d. J. eine Tanzluſt-
barkeit angemeldet. Da dieſer Verein aber mit weit über
100 000 Mitgliedern über ganz Deutſchland verbreitet und ſeine
Zuſammenſetzung eine ſo wechſelnde iſt, ſo daß ſeine Mitglieder
als ein beſtimmt abgegrenzter in ſich abgeſchloſſener Perſonen-
kreis nicht angeſehen werden kann, da ferner aber der
28. Juli d. J. kein für öffentliche Tanzluſtbarkeiten freige-
gebener Sonntag war, ſo hat der Amtsvorſteher mit Recht der
von Jhnen angemeldeten Tanzluſtbarkeit die Genehmigung ver-

e ſagt. Jhre Beſchwerde muß ſonach, wie hiermit geſchieht, als
unbegründet zurückgewieſen werden.“ (Unterſchrift.)

Bei dem Nachbarkollegen des Herrn v. Helldorff, dem Amts-
vorſteher v. Boſe in Frankleben, ſuchte derſelbe Rad-
fahrerverein um die Genehmigung einer Korſofahrt durch das
Dorf Benndorf nach. Das Geſuch wurde prompt abgelehnt
wegen „Gefährdung der öffentlichen Sicherheit“. Jn dieſem
Dokument hieß es u. a.: „Mit Rückſicht auf die ganz erheb-
liche Spannung zwiſchen den bürgerlichen Parteien einerſeits
und den Sozialdemokraten andererſeits kann bei einer ſolchen
Herausforderung (?7) der bürgerlichen Parteien durch die
Sozialdemokraten, wie ſie durch den geplanten Umzug ſtatt-
finden ſoll, die öffentliche Sicherheit nicht verbürgt werden. Es
ſteht vielmehr zu befürchten, daß es bei dieſer Gelegenheit zu
Tumulten kommen wird.“ Als weiteren Verweigerungsgrund
führte der findige Amtsgewaltige die angeblich ſehr ſchmalen
Straßen des Dorfes an, auch ſei ein Grund zur Genehmigung
des Umzuges ſchon deshalb nicht erſichtlich, weil der Verein ein
Lokal in Benndorf nicht beſitzt. Die Beſchwerde gegen dieſen
Beſcheid wurde beim Landrat d'Houſſonviklle in Merſe-
burg eingelegt. Der Vorgeſetzte dieſes Amtsvorſtehers macht
folgende Antwort zurecht:

„Die in Jhrer Eingabe vom 12. Auguſt d. J. betreffend ver
weigerte Genehmigung zu einer Korſofahrt am 28. Juli er. an
geführten Gründe können mich nicht veranlaſſen, gegen die
Maßnahmen des Amtsvorſtehers von Aufſichtswegen einzu-
ſchreiten. Der Sonntag, der 28. Juli er., war ſeitens des Amts-
vorſtehers in Frankleben für die landwirtſchaftliche
Bevölkerung zu Erntearbeiten freigegeben worden. Die
Straßen mußten daher für den Fußverkehrfrei-
gehalten werden, da zu befürchten war, daß die Ver-
anſtaltung des Radfahrervereins die öffentliche Sicherheit ge

fährden würde. d'Houſſonville.“Der Beſchwerdeführer hatte in ſeiner Eingabe an den Land
rat darauf hingewieſen, daß nach dem Vereinsgeſetz die Ent-
ſcheidung über die Genehmigung zu einem Umzug vom Geſetze
nicht dem willkürlichen Ermeſſen der Polizeibehörde überlaſſen
worden iſt. Die Gründe, daß in den in Frage kommenden
Straßen ſtarker Automobil- und Fuhrwerksverkehr herrſcht,
rechtfertigen nicht die Verſagung der Genehmigung. Außer-
dem dürfte Sonntag nachmittag laut Polizeiverordnung kein
Fuhrwerksverkehr ſtattfinden. Daß nun gerade der Sonntag
für die Landwirtſchaft freigegeben war, iſt ja ganz ſchön, aber
an dem betreffenden Sonntag hat nur ein einziger Bauer
Getreide gefahren. Jm allgemeinen arbeiten die Bauern
Sonntags überhaupt nicht. Der Schauplatz dieſer Ereigniſſe
liegt nicht etwa in Oſtelbien oder Mecklenburg, ſondern nur
wenige Eiſenbahnſtationen von Halle und Leipzig entfernt, in
einem Wahlkreife, den die Konſervativen bei der letzten Reichs
tagswahl den Gegnern des ſchwarzblauen Blocks überlaſſen
mußten.

Zurückgewieſene Anmaßung eines Wahlvorſtehers.
Am 25. Januar, dem Stichwahltage, hatte der 24 jährige

Bergmann Albert Enkhardt aus Holleben in Neukirchen
(Wahlkreis Merſeburg-Querfurt) Stimmzettel verteilt und ſich
am Abend gegen 7 Uhr in das Wahllokal begeben, um der
Feſtſtellung des Wahlergebniſſes beizuwohnen. Dies ſchien
einigen konſervativen Größen nicht zu paſſen, denn man mel
dete dem Wahlvorſteher, Rittergutsbeſitzer v. Zimmer-
mann, daß ein Mann in dem Lokal ſei, der noch nicht

Herr Zimmermann fragte nun-wahlberechtigt wäre.

h u h n m woojg yuyaſr e

23. Jahrg.

mehr an, ob nichtwahlberechtigte Perſonen im Lokale anweſend
wären. Darauf meldete ſich Enkhardt mit dem Bemerken, er
ſei allerdings erſt 24 Jahre, wünſche aber der Feſtſtellung des
Wahlergebniſſes trotzdem beiwohnen zu können. Der Wahl-
vorſteher unterſagte ihm dies mit dem Hinweiſe auf ein „auf-
gehängtes Wahlreglement“, nachdem Nichtwahlberechtigte in
dem Lokal nicht anweſend ſein dürften. Der Bergmann, der
in dem Wahlgeſetz beſſer Beſcheid wußte, als der Ritterguts-
beſitzer, belehrte den Herrn v. Zimmermann und ſagte, daß er
das Lokal nicht verlaſſe. Darauf glaubte der Herr Wahlvor-
ſteher gegen den geſetzmäßigen „Widerſpenſtigen“ Gewalt an-
wenden zu müſſen. Er packte ihn an den Arm, um ihn
hinausbugſieren zu können, hatte damit aber keinen Er-
folg. Der tapfere Bergmann leiſtete geſetzmäßigen Wider-
ſtand und der Wohlvorſteher ließ ſchließlich von ſeinem un-
geſetzlichen Tun ab. Enkhardt blieb bis zur Beendigung des
Wahlaktes in dem Lokal.

Natürlich hatte der Fall ziemliches Aufſehen erregt. Wie
konnte auch „ein ſolches Auftreten“ eines „gewöhnlichen“ Ar-
beiters gegen einen Junkerſprößling ungerochen bleiben. Herr
v. Zimmermann ſtellte Strafantrag wegen Hausfriedens-
bruchs und Widerſtands und ein Amtsanwalt war auch
bereit, den Fall zu vertreten. Das Schöffengericht Lauch-
ſtädt wies ihn aber mit ſeiner Klage ab, da Enkhardt be-
rechtigt geweſen ſei, der Wahlhandlung beizuwohnen. Damit
beruhigte man ſich aber noch nicht. Auf eingelegte Berufung
ſollte auch noch ein Staatsanwalt in Halle die ſchwierige Sache
vertreten. Was er dazu ſagte, konnten wir nicht mit Sicher-
heit vernehmen. Er erhob ſich, ſetzte ſich bald wieder, und
ſtellte wenn wir nicht irren die Halleſche Entſcheidung
anheim. Die Strafkammer brachte aber unter Verwer-
fung der Berufung des Staatsanwalts klar und deut-
lich zum Ausdruck, daß ſich der Angeklagte weder des Haus-
friedensbruchs noch des Widerſtandes ſchuldig gemacht habe.
Der Wahlakt, ſowie auch die Feſtſtellung des Ergebniſſes ſei
öffentlich; der Angeklagte konnte da verweilen und der Wahl-
vorſteher handelte bei ſeinem Tun nicht in rechtmäßiger
Ausübung ſeines Amtes. Einſchränkungen auf nur
Wahlberechtigte ſchreibe das Geſetz nicht vor.

Der Wahlvorſteher wird ſich dieſe Belehrung nicht an den
Spiegel ſtecken, aber hoffentlich, wenn er wieder einmal zum
Wahlvorſteher beſtellt werden ſollte, wird er das Wahlgeſetz
beſſer ſtudieren, damit er ſich Ungeſetzlichkeiten und anderen
Scherereien erſpart. Auch den agrariſchen Kollegen des hin-
eingepurzelten Wahlvorſtehers empfehlen wir die klare Ent-
ſcheidung zum eingehenden Studium und künftigen Beachtung.

„Wehlitz. Der Sozial demokratiſche Wahlver-
ein hielt am Sonnabend ſeine Mitgliederverſammlung ab.
Nach Aufnahme eines Mitgliedes gab Genoſſe Läuter den poli-
tiſchen Monatsbericht. Er ſprach beſonders über die Fleiſch-
teuerung und über die Bergunglücke. Referent zum nächſten
Bericht iſt Genoſſe Marx. Genoſſe Plock gab einen kurzen
Ueberblick vom Gemeinderat, weiter wurde noch über die Lokal-

frage in Ermlitz debattiert; da dieſes Lokal zu Verſammlungen
noch nicht in Ausſicht genommen werden kann, werden die Ge
noſſen von Ermlitz und Umgegend erſucht,
ſtrengſte zu meiden.

Nebra. Behördliche und großkapitaliſtiſche
Stilübungen, die die Unterlagen zu einer öffentlichen
Beleidigung bilden ſollten, kamen zur Erheiterung der Zuhörer
in einer Strafkammerverhandlung in Naumburg zur Sprache.
Der Vertreter der Bergwerksgeſellſchaft Orlas, Bergaſſeſſor
Dr. Heinrich Lohmann von hier, war mit den Forderungen,
die ſeitens des Magiſtrats für die Benutzung der ſtädtiſchen
Straßen geſtellt wurden, nicht einverſtanden. Er hatte einen
r r angezogen, von dem er hoffte, daß damit
das Großkapital ſich von jeder Beitragsleiſtung drücken könnte.
Der Bürgermeiſter Prötzſchold ſuchte dies ſchriftlich zu
widerlegen und fügte am Schluſſe die Bemerkung bei: „Jm
übrigen t wir die Weisheit anderer Leute nicht, da
wir ſelbſt die Geſetze auszulegen wiſſen.“ Prompt wurde von
Lohmann zurückgeantwortet: „Wir ſtellen die Höflichkeit
über die Grobheit, ſonſt würden wir Jhnen beweiſen, daß
zur Auslegung der Geſetze Grundlagen gehören, die nicht allen
Leuten mit Jhrer Vorbildung zu eigen ſind.“ Hierauf ſtöützte
ſich der Strafantrag des Bürgermeiſters. Der angeklagte
Bergaſſeſſor bekannte ſich der Beleidigung nicht ſchuldig, da er
auf einen groben Klotz doch nur einen groben Keil geſetzt habe.
Das Gericht erkannte Lohmann zwar ſchuldig, erklärte ihn
aber nach S 199 des Reichsſtrafgeſetzbuchs für ſtraffrei, weil
für die herausfordernden Beleidigungen des Bürgermeiſters
nicht die geringſte Veranlaſſung vorlag. Auf die Vernehmung
des Bürgermeiſters war verzichtet worden, da der Angeklagte
den Sachverhalt zugab. Der Staatsanwalt wollte ihn mit 50
Mark Geldſtrafe oder fünf Tagen Gefängnis beſtraft wiſſen.

Laucha. Der Alkohol und die kurz hintereinander erfolgende
Verheiratung ſeiner drei Töchter hat nach Anſicht des Konkurs-
verwalters den Kaufmann Robert Gneiſt von hier in den
Konkurs getrieben. Mit 15 000 Mark bar hatte er 1884, ohne
die geringſte Geſchäftskenntnis, ſein Geſchäft begonnen, keine
Eröffnungs- noch ſonſt eine Bilanz gezogen und planlos
darauflos gewirtſchaftet, bis ihm die Wechſelprozeſſe über den
Kopf wuchſen. Seine Töchter, die Beamte heirateten, brauchten
außer der ſtandesgemäßen Ausſtattung das Geld zur Kaution,
ſo daß die dritte Tochter 3000 ihr verſprochene Mark mit zur
Konkursmaſſe anmeldete. Die Naumburger Strafkammer ſah
G. als Vollkaufmann an und verurteilte ihn wegen Konkurs-
vergehens zu 100 Mark Geldſtrafe. Günſtig für ihn wurde,
daß ein Vergleich mit 35 Prozent zuſtande gekommen war.

Eisleben. Moderne Sklaven. Am Montag früh wurde
der ruſſiſchepolniſche Arbeiter Johann Kollanek ohnePapiere und ohne Barmittel angetroffen. Da er eine Arbeits-
ſtelle nicht nachweiſen konnte und die letzte Nacht im Freien ge-
nächtigt hatte, ſo wurde er wegen Landſtreicherei und wegen
Verdachts des Kontraktbruchs feſtgenommen. Allem An-
ſchein nach iſt der Arbeiter auf einem Gute in der Nähe be-
ſchäftigt geweſen. Die Polizei wird nun wohl dafür ſorgen,

dasſelbe aufs

daß der Pole wieder in ſeine alte Arbeitsſtelle, die er jedenfalls
wegen der „guten Behandlung“ verlaſſen hat, gebracht, oder als
läſtiger Ausländer ausgewieſen wird.

Ein ſchönes Geſchäft. 1508 Mk. hat der Flieger
Kahnt während ſeinen drei Flugtagen hier eingenommen.
Da er 9 Prozent der Einnahme zu wohltätigen Zwecken der
Stadt Eisleben überweiſen wollte, ſo müßte er 135 Mk. an die
Stadtkaſſe abführen. Die Einnahme Schäfers während ſeines
eintägigen „Gaſtſpiels“ ſchätzt man zwiſchen 1500 bis 1700 Mk.
Demnach hat ſich das Publikum ſehr reſerviert verhalten. Er-
reichte doch Kahnt in drei Tagen nur das, was Schäfer in einem
Tage vereinnahmte. Am Montag kamen die Zuſchauer nicht auf
ihre Rechnung, da des heftigen Windes wegen nur ein kurzer
Höhenflug unternommen wurde. Die Zuſchauer, unter denen
ſich auch Dr. Arendt' befand, mußten mit langen Geſichtern
den Flugplatz verlaſſen.
Gerbſtedt. Schwerer Unglücksfall. Der Fuhrherr

K. Höhndorf verunglückte am vergangenen Donnerstag beim
Sandfahren im nahen Zabenſtedt. Vor dem früher Schröder-
ſchen Gute ſcheuten die Pferde vor der dort arbeitenden Dampf-
maſchine. H. wurde zu Boden geſchleudert, kam vor die Räder,
wurde erſt geſchleift und dann überfahren. Dem Verunglückten,
der in das Krankenhaus gebracht wurde, waren die Räder des
Wagens über die Bruſt und Beine gegangen.

Artern. Bureauaſſiſtent Ernſt verhaftet. Der
auf dem Rathauſe beſchäftigt geweſene Bureauaſſiſtent Ernſt,
der vor etwa 14 Tagen nach Unterſchlagung ſtädtiſcher und an-
ſcheinend auch anderer Gelder die Flucht ergriff, iſt heute
morgen in Nordhauſen verhaftet und dem Gerichtsgefängnis
zugeführt worden. Er war völlig mittellos und ſtellte ſich frei
willig der Polizei. Ueber die Höhe der unterſchlagenen Summen
iſt noch nichts bekannt.

Delitzſch. Schutzpocken-Jmpfung. Unſere Leſer
machen wir auf eine Bekanntmachung der Polizeiverwaltung
aufmerkſam, wonach Sonnabend, den 14. d. Mts., nachmittags
3 Uhr in der Knabenvolksſchule in der Bitterfelder Straße ein
öffentlicher Jmpftermin ſtattfindet. Eltern, die noch impf-
pflichtige Kinder haben, werden erſucht, pünktlich zu der ange-
er Zeit zu erſcheinen. Eine beſondere Aufforderung ergeht
nicht.

Aufgefundene Kindesleiche. Hier wurde der
Körper eines noch nicht vollſtändig entwickelten Kindes im
Stadtgraben an der Stadtmühle aufgeſunden. Die Gerichts
behörde hat eine Unterſuchung eingeleitet.

Radefeld. Sozialdemokratiſcher Verein. Jn der
am 7. September im Böhmſchen Lokal zu Lindenthal ſtattge-
fundenen Mitgliederver ſammlung wurde unter anderem he-
ſchloſſen, daß von jetzt ab an jedem erſten Sonnabend eines jeden
Monats unſere Mitgliederverſammlung ſtattfindet. Es ſei hier
nochmals beſonders darauf aufmerkſam gemacht, daß das be-
ſondere Beſtellen zur Verſammlung in Wegfall gekommen iſt.
Ferner wurde auch die Hilfskaſſiererwahl für Freiroda er-
ledigt. Es muß tief bedauert werden, daß unter unſeren Mit-
gliedern eine große Flauheit eingeriſſen iſt; denn eine ſolche iſt
es, wenn in einer Verſammlung von 85 Mitgliedern nur ganze
18 anweſend ſind. Genoſſen, wir befinden uns nicht in einer
Zeit, wo wir müßig ſein können; wir haben noch viel Arbeit
vor uns. Gerade jetzt während der gegenwärtigen Teuerung
und der im nächſten Jahre kommenden Landtagswahlen müſſen
wir mit aller Energie für Gewinnung neuer Anhänger agi-
tieren. Ferner ſei an dieſer Stelle noch darauf hingewieſen,
daß der Gaſthof zum goldenen Stern in Radefeld nach wie
vor von der organiſierten Arbeiterſchaft geſperrt iſt.

Düben. Mehrere Manöverunfälle haben ſich am
letzten Freitag hier zugetragen. So wurde ein t e
an der Muldenbrücke von einem hieſigen Geſchirr überfahren.
Die Verletzungen ſollen glücklicherweiſe nicht ſo ernſt geweſen
ſein, als anfangs angenommen wurde. Ein anderer Unfall
paſſierte einem auf Patrouille reitenden Ulanen. Das Pferd
desſelben erhielt einen ſcharfen Schuß. Die Kugel, welche
Lunge, Milz und Leber durchſchlagen hatte, wurde zwiſchen der
Haut und einer Rippe gefunden. Das Tier iſt ſeinen Ver-
letzungen erlegen.

Eilenburg. Feuerin einer Zelluloidfabrik. Ein
gewaltiges Feuer vernichtete am Dienstag in der Deutſchen
Zelluloidfabrik den umfangreichen Polier- und Walzenſaal.
Sämtliche Maſchinen und ein großer Vorrat von Zelluloid-
ſtoffen wurde vernichtet. Menſchenleben ſind nicht zu beklagen.

Elſterwerda. Zur Stadtverordnetenſtichwahl.
Bei überaus ſchwacher Beteiligung fand hier am Montag die
Stichwahl in der 3. Abteilung ſtatt. Wie bereits berichtet, iſt
es der Arbeiterſchaft trotz der Wahlflauheit gelungen, ihren
Kandidaten, Hausbeſitzer Heinrich Zöllner, mit 65 Stimmen
durchzubringen, während ſein Gegenkandidat, Amtsgerichts-
ſekretär Richter, von insgeſammt 110 abgegebenen Stimmen nur
45 erhielt. Das nicht gerade erhebend wirkende Abſtimmungs-
reſultat zeigt, daß es leider noch zahlreiche Arbeiter gibt, die
nicht den Mut finden, öffentlich ihre Stimme dem Arbeiter-
kandidaten zu geben. Meiſt ſind es dieſelben, die ſonſt zu
allerhand Quertreibereien und perſönlichen Zwiſtigkeiten die
Hand bieten, ſtatt das große Ziel ſich ſtets vor Augen zu
halten. Das muß anders werden! Es gilt unermüdlich zu
agitieren und aufzuklären, damit die 3. Abteilung des Stadt-
parlaments ganz in unſere Hände gebracht wird. Sehr viele
Arbeiter gibt es hier noch, die noch nicht die zur Teilnahme
an der Wahl berechtigende preußiſche Staatsangehörigkeit und
das Bürgerrecht beſitzen. Auch der Kampf um die Beteiligung
des ungerechten Wahlſyſtems zum preußiſchen Dreiklaſſenhaus
muß aufs neue entbrennen. Es iſt daher nötig, daß jeder
die preußiſche Staatsangehörigkeit erwirbt. Auf dem Rat-
haus ſind, beſonders in ſozialpolitiſcher Hinſicht noch zahl-
reiche Aufgaben zu erledigen. Die Arbeitervertreter ſind das
mahnende Gewiſſen der Stadtverwaltung, deshalb ſind unſeren
Gegnern Sozialdemokraten im Stadtparlament höchſt unan-
genehm. Sie ſetzen alles daran, nicht nur die Wahl weiterer
Sozialdemokraten zu verhindern, ſondern auch die bereits Ge-
wählten wieder aus dem Sattel zu heben. Um das zu ver-
hindern, muß jeder Arbeiter die preußiſche Staatsangehörig-
keit und das Bürgerrecht erwerben.

Hohenleipiſch. Sozialdemokratiſcher Wahlver-
e in. Donnerstag, den 12. September, abends 81 Uhr, findet
die Monatsverſammlung ſtatt. Die Parteigenoſſen und Ge
noſſinnen werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.
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ZJigeuner-Kornelkia.
Erzählung von Johan Falkberget.

Vor ungefähr hundert Jahren ſtand oben an der Felswand
im Vangslital eine kleine Hütte

22 I 7 J 7d 5S r J de d d 7Zu ſeiner Zeit kam dort über die Vangsliberge ein langer
zerlumpter Zigeuner daher, Feuerſteinbüchſe und Angelrute

der Schulter und einen ungeheuer großen Ruckſack auf dem
Rücken.

An ſeinem breiten Leibriemen hing ein langes Dolchmeſſer
und ein rußiger Kaffeekeſſel, die im Takt mit ſeinem wiegen
den Gang hin und her ſchlenkerten und klimperten.

Er hatte langes ſchwarzes Haar und teerbraune Augen. Auf
ſeiner rotkarierten Weſte glitzerten in der Abendſonne zwei
Reihen Silberknöpfe.

Hinter ihm her kam ein adlernaſiges altes Weib. Jhre
Farbe war die des Mannes. Und ſie trug ſchwere Goldgehänge
in den Ohren unter dem ſchwarzen Haar.

Sie wanderten den Bergrücken hinunter und weiter im
Vangslital von Hof zu Hof.

Der Zigeuner ſetzte Uhren inſtand feilte und lötete in
Meſſing und Kupfer pfiff und fluchte tat alles, was
irgendjemand anders ſeiner ewigen Seele und Seligkeit wegen
nicht tun konnte oder wollte.

Das alte Weib beſchäftigte ſich mit Beſprechungen und Be-
ſchwörungen in Stall und Haus. Für ſtarke, troſtreiche
Worte tauſchte ſie Eſſen und Kleidungsſtücke ein. Aber kam ihr
einer zu nahe mit üblen Redensarten oder Unglauben, dann
machte ſie einen Heidenlärm. Sie ſprang wie wild herum und
trampelte auf den Fußboden. Donnerte mit den geballten
Fäuſten auf Tiſch und Bänke fauchte wie ein alter Kater und
ſchrie grauſam nach dem Satan, daß er das ganze Pack beim
Kragen nehmen und einpökeln ſollte!

Dann wurden die Leute bleich vor Schreck über ihre entſetz-
liche Gottloſigkeit. Und ſie baten kleinlaut und reuevoll um
Schonung für Leben und Geſundheit.

Die Zigeuner ließen ſich für dauernd da oben im Tal nieder.
Sie bauten ſich eine Steinhütte zuſammen grauben die Erde
auf und mauerten die Steine aufeinander alle beide, Nacht
und Tag, bis die Hütte fertig daſtand.

Oben ragte die hohe Felswand empor, und unten ging weiß-
ſchäumend der Vangslifluß.

Der Zigeuner hieß Erik. Und das Weib ja, ſie hieß eigent-
lich gar nichts. Denn ſie war ſchlecht und recht ein Heide. Das
hatte Erik geſagt, als er einmal barhäuptig, betrunken und
ſingend durchs Tal ſchlenderte. Aber die Alte ſelbſt konnte
anderen Beſcheid geben. Bei Himmel und Hölle, einen Namen
hatte ſie! Jhr Großvater ſelig hatte ſie getauft in einem Bach.
Und unter der übermütigen Jugend ging das Gerede: Satanas
fürchtet ſich, ſie zu holen.

Jhr Auskommen wußte ſie ſich ſo gut wie irgendjemand zu
verſchaffen. Sie gab dunkle, rollende Worte für Zahnſchmerz
und andere Leiden. Und ſie legte Karten für Schickſal und
Herzeleid
m

Harald Svartvatn war ein ſchöner und ſtrammer Burſche.
Er ſpielte die Fiedel und war der beſte Tänzer im Dorf. Aber
da er mit großen Sorgen auf die Welt gekommen war, galt er
für wenig bei den Leuten. Er war als Junge nach dem Vangsli-
hof gekommen und hatte eine Zeitlang für kargen Lohn und
magere Koſt gefront. Der Vanglihof war der größte im Dorf.
Ola, der Beſitzer, war ein roher und widerwärtiger Menſch.
Aber er hatte eine Tochter, und die war ſchön und lieb wie ein
kleines Gotteswunder. Die Leute nannten ſie Bergſola. Jhr
Lächeln war ein Feenlächeln, ſagte man. Schon lange hatte
Ola Vangsli einen Mann für ſeine Tochter auserſehen den
reichſten Kerl im Dorf nächſt Ola ſelbſt. Er war alles andere
als ſchön, der Menſch. Große triefende Augen hatte er
krumme Beine und ſchiefe, welke Lenden. Und Jngeborgs

Sinn ſtand gar nicht nach ihm. Dagegen war Harald Svart
vatn ganz nach ihrem Geſchmack.

Eines Nachts kam der Vangslibauer irgendeiner Angelegen-
heit wegen nach dem Boden hinauf, wo Jngeborg ſchlief. Be
ſtürzt blieb er in der Tür ſtehen, die Hand an der Klinke.

Was in aller Welt mußte er ſehen!
Dort hinten im Bett lag mehr als ein Menſch unter dem

Schafsfell. Darum ſtürzte er in raſender Eile ans Bett, packte
Fäuſten das Schafsfell und riß es mit einem Ruck

an ſi
Ein mutwilliger Burſche ſprang auf. Und die r ſah er

heiß und rot daliegen, das ſchwere Haar über die Kiſſen aus
gebreitet. Der Vangslibauer ſtand ſtumm und bleich mit dem
Fell in den Händen. Der Burſche, der kein anderer war als
Harald, ſtand auch da, ohne etwas zu ſagen. Denn er hatte

nichts zu ſagen. tNach einer Weile ſagte der Vangslialte ein einziges hartes,
erbittertes Wort:

„Raus!“
Harald trat ſchleppenden Schrittes den Rückgang zur Tür an.

Dort blieb er ſtehen und blickte zu Jngeborg hinüber. Sie
hatte ſich aufgerichtet im Bett, und ihr Haar e um ſie.

Da ſagte der Vangslibauer wieder das eine Wort:
„Raus!“ Er ſtand noch immer da mit dem Fell in den

Händen.

J W 7 J 7 h r J T7 J 7Jn jener Nacht ging Harald das Tal entlang flußaufwärts.
Er ging und ſchlängelte ſich zwiſchen Wacholder und Geſtein
hindurch, mutlos und gebrochenen Sinnes.

Es war eine lichtbleiche Sommernacht mit Flußrauſchen und
Vogelgezwitſcher.

Er kam allmählich ganz hinauf zu Zigeuner-Kornelkias Hütte
unter der Felswand. Und als er vorübergehen wollte, kam
Kornelkia heraus. Sie liebte es, zur Nachtzeit draußen zu ſein

Mit der Hand über den buſchigen Augenbrauen blieb ſie ſtehen
und ſchaute nach ihm aus.

„Jch mein' gar, das is Harald ich,“ ſagte ſie.
„Ja, iſt wohl ſo ungefähr,“ erwiderte er und warf ſich

einem Ruck auf dem Hügel nieder. Das alte Zigeune
ſtand eine Weile krumm und ſtumm da.

„Komm n'ein zu mir du,“ bat ſie dann.
Sie wandte ſich trippelnd auf den gichtſchwachen Füßen ge

der Tür ihrer Hütte. Der Burſche erhob ſich und folgte ihr
zögernd. Es war ihm alles ſo r jetzt.

Kornelkig hatte ein gutes Herz für alle die, denen es übel
erging. Sie kochte Kaffee und gab ihm zu eſſen. Und tröſtend
fuhr ſie ihm mit ihren krummen Fingern durch das Haar.

„All Ungemach nicht den verzehrt,
Der tapfer ſich dagegen wehrt

ſagte ſie und legte Glut vom Herd auf ihre Tonpfeife.
Jn der Morgenſonne am ſelben Tage wanderte Harald

Svartvatn mit Zigeuner-Eriks Feuerbüchſe und Angelrute über
die Vangsliberge.

J a d d v —S mc!c!c J ken c l Sd— 7 JAn einem Mondſcheinabend zur Herbſtzeit läutete es ober
halb des Vangslihofes von einem Silberglöcklein. Jm Schatten
vor der Stallwand ſtand ein Mädchen und hielt lauſchend den
Atem an. Nun hörte ſie, daß der Klang der Silberglocke zwiſchen
den Bäumen lag und den Wald durchzitterte. Sie ſchlug ihr
großes Wolltuch um und ſprang über die Wieſe. Kletterte
haſtig über den Steinwall, daß einige Felsbrocken hinunter-
kollerten und rannte in den Wald.

Das Silberglöcklein ſchwieg, Und Abendſtille herrſchte
ringsum.

Um die Mitternachtszeit desſelben Tages ſaßen Harald
und Jngeborg auf der Bank in Zigeuner-Kornelkias Hütte.
Kornelkia ſtand mit dem einen Fuß auf der Herdſchwelle mit
ihrem Feuergeſicht, in den Ohren die blitzenden Goldgehänge.
Sie rauchte Tabak und ſie ſchürte das Feuer unter dem Kaffee
keſſel mit dem Feuerhaken.

Harald Svartvatn hatte ſich auf Kornelkias Rat tief in den
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Bergen eine Steinhütte zuſammengebaut. Dort war Wild in
Scharen zu ſchießen. Und feiſte Forellen waren da genug aus
Bach und See zu ziehen.

Ueberdies hatte Kornelkig aus den Karten wahrgeſagt, daß
der Vangslialte ſicherlich einmal nachgeben müſſe.

„Aber die Silberglock', die is 'n Rarität,“ ſagte Kornelkia und
ſpuckte ins Feuer. „Die kann Leute 'ranklingeln die. Denn
die hat über ſieben Selbſtmordleichen geläutet, die ſich bloß
wegen unglücklicher Lieb' aufgehängt hatten, ſag' ich euch. Und
die Glock ſollt ihr von mir haben, wenn ich tot bin. Die ſoll
dann auf Vangsli ſein, alle Tage und erinnern an Kornelkia,
die getauft war in einem Bach von ihrem Großvater ſelig.“

Sie nickte den jungen Leuten zu. Die ſchweren Goldgehänge
glitzerten und funkelten unter ihrem Haar. Und Kornelkias
ſchwarze Katze ſchlich ſich mit gekrümmtem Rücken am Herd
entlang.Am Abend darauf ſaß Zigeuner-Kornelkiag auf dem Haublock

vor dem Herde und legte Karten. Sie kam nun ſeltener als
früher hinab ins Dorf. Und wenig Neues war dort zu er-
kunden. Darum mußte ſie ſich der Zeit anpaſſen, ſo gut ſie
konnte. Sie legte König und Dame As und Kreuz in Reihen
und übereinander.
Plötzlich ſaß ſie ſtarr da, die Finger feſt um das Kartenſpiel

geklemmt. „Ho--ho--ho,“ lachte ſie kalt wie die Bergeule. „Nu
poltert der Vangsli und ſattelt ſeinen Gaul, um denen nachzu-
ſetzen, die geſtern ausgekniffen ſind. Aber er ſoll nicht von der
Stelle kommen. Beim ewigen Feuer, er ſoll nicht!“

Sie taſtete nach dem Krückſtock zu ihrer Seite ſtampfte da-
mit auf den Erdboden und richtete ſich auf. „Beim ewigen
Feuer, er ſoll nicht,“ murmelte ſie abermals. Sie ſchlug mit
dem Krückſtock auf die Erde, daß es von Staub wirbelte. Fluchte
und ſchwor einen ſchwarzen Eid. Stand dann da und lauſchte
eine Weile. Da rief es von draußen ſchwer und ſtark wie
Ochſenbrüllen:

„Hu, Kornelkial“
Und es ſcharrte wie von ſtahlbeſchlagenen Roſſeshufen auf

Steingeröll.
Großmaul dunten auf Vangsli,
Krank und lahm ſollſt du ſein,
Sag ichl O pfui o pfuil
Brand im Fleiſch und Bruch im Bein,
Oh, pfui über Vangelil!

„Hu, Kornelkia,“ heulte es wieder von draußen. Die ſtahl-
beſchlagenen Pferdehufen klapperten und trabten über das
Steingeröll der Einöde.

Der Vangslibauer ging um dieſelbe Zeit mit einem Reit-
ſattel nach dem Stall, zornig wie ein raſender Rieſe.

Er hatte erfahren, wohin die Tochter ſich begeben hatte. Und
am anderen Morgen wollte er hinter ihr her ſein er und

Nils auf Oſthof, der mit ſeinem Willen und Wohlgefallen ſein
Schwiegerſohn werden ſollte.

Da ſtolperte der Vangslibauer über einen Stein, und er
ſtürzte hin ſo lang er war. Er blieb liegen, wo er lag, auf dem
Reitſattel, außerſtande, ſich wieder zu erheben. Ein paar
Burſchen kamen herzu und trugen ihn hinein. Er hatte das
Bein gebrochen.

Kornelkia ſetzte ſich wieder an den Herd. Sie legte von neuem
Viele ſchwarze Kreuz-As kamen eine Treff-Zehn

und ein Kreuz-Bube.
„Ho--ho--ho,“ lachte ſie. „Da liegt der alte Kerll“
Und den ganzen Herbſt und den ganzen Winter über lag der

Vangslibauer, wo man ihn hingelegt hatte. Er konnte gar nicht
aufſtehen. Denn der ſchwarze Brand war dazugekommen im
dickſten Teil des Schenkels. Die erſte Zeit, da er bettlägerig
war, machte er ein Unweſen ſondergleichen ballte die Fäuſte,
knirſchte mit den Zähnen und wirtſchaftete mit dem geſunden
Fuß im Bett herum, daß das Geſtell in allen Fugen krachte. Aber
als es Frühling wurde, faßte er die Sache nach und nach etwas
friedfertiger auf. Und eines Tages kam von Olga Vangslis
mächtigem Munde der Befehl, daß ein Knecht mit zwei ge-
ſattelten Gäulen hinauf ins Gebirge zu Jngeborg und Harald
geſchickt werden ſollte. Der Burſche ſollte nur grüßen und
ſagen, daß es nun gut Wetter geworden ſei auf Vangsli.

Einige Tage ſpäter, nachdem Jngeborg und Harald wieder
nach Vangsli gekommen waren, humpelte ein altes Weib mit
Krückſtock auf den Hof.

Es war Zigeuner-Kornelkig. Sie wurde gut aufgenommen.
In die Wohnſtube zu Tiſch wurde ſie geladen Und ſie murmelte
ihre Verſchwörungsformeln in Haus und Stall, juſt wie in alten
Tagen. Gegen Abend watſchelte ſie wieder krumm und lahm
durch Steingeröll und Wacholdergeſträuch flußaufwärts das
Tal entlang.

„Jch muß weg nu,' hatte ſie geſagt. „Denn der Erik läßt
keine Ruh' und wartet auf mich.“

Seit jener Zeit rauchte es nicht mehr von Zigeuner-Kornelkias
Hütte unter der Felswand. Und wer dort hinaufging, um nach
ihr zu ſehen, fand die Tür verrammelt und einen Stein davor
gewälzt.

Man ſuchte lange nach ihr in den Wäldern und auf den
Vergen das ganze Dorf ſuchte. Aber ſie war nirgendwo zu
finden. Und man hörte auch niemals mehr etwas von ihr.

C d èdòd rSgd J —J uZigeuner-Kornelkias Silberglocke iſt noch heut und dieſen Tag
auf Vangsli als das teuerwerte Eigentum des Geſchlechtes. Und
ihr Klang ſoll ganz wunderſam ſein.

Das Land der Zukunft.
Jn dem unter dieſem Titel als Band 3 der Vorwärts-Biblio

thek (Preis gebunden 1 Mark) ſoeben erſchienenen Buch befindet
ſich eine Einleitung von Paul Göhre, die wir mit Erlaub
nis des Verlags, Buchhandlung Vorwärts Paul Singer G. m.
b. H., Berlin, abdrucken, da ſie am beſten den ausgezeichneten
Jnhalt des Buches charakteriſiert. Das Buch iſt in allen Partei
buchhandlungen vorrätig. Der deutſche Büchermarkt iſt reich
an Jugendbüchern; aber nur ein verhältnismäßig kleiner
Teil von ihnen hat dauernden Wert. Von dieſen wenigen eig-
nen ſich aber wieder nur die allerwenigſten bedingungslos auch
b die proletariſche Jugend unſerer Tage. Gerade die beſten

ugendbücher ſind eingetaucht in eine Lebens- und Welt
an re die durchaus dem Bürgertum zu eigen iſt.

Das vorliegende Jugendbuch iſt dagegen aus echt prole-
tariſchem Geiſte herausgeboren. Es iſt eine Reiſebeſchreibung
nach Argentinien. Aber der die Reiſe machte, war ein armer
Arbeiter, der, wenn er durch das ihm fremde Land kommen
wollte, ſich durch Arbeit weiter helfen mußte. Der bürgerliche
Reiſende kommt vorwärts mit Hilfe ſeines Geldbeutels, der
proletariſche mit Hilfe ſeiner Arbeit. Dieſer Unterſchied prägt
natürlich jeder Reiſebeſchreibung ihren ſehr verſchiedenen, ganzaralteriſtiſchen Stempel auf. Jch ſehe die Dinge, die um mich

her vorgehen, mit ganz anderen Augen an, je nachdem ich über
einen vollen oder einen leeren Geldbeutel verfüge. Ja, ich ſehe
teilweiſe überhaupt ganz verſchiedene Dinge, je nachdem ich auf
der nei g er habe oder nicht. So kommt es, daß hier, in
dieſem che, Argentinien, das „Land der Zukunft“, in einer
ganz anderen Beleuchtung vor uns liegt, als es bisher jemals
von Reiſenden geſchildert worden iſt. Es iſt geradezu ein viel-
fach anderes Land, als das, was wir bisher geſchildert erhielten.
Aber es iſt darum nicht weniger, ſondern im Gegenteil mehr
das Argentinien, das wir in dem Büchlein von Koliſch
kennen lernen. Es iſt das Argentinien nicht der dünnen Herren
kaſte, die das ungeheuer weite und leere Land heute beherrſcht,
ſondern das Argentinien der bunt zuſammengewürfelten Ar-
beitermaſſen, der eingeborenen Jndianer und Miſchlinge wie
der eingewanderten Deutſchen, Skandinavier, Oeſterreicher,
Ungarn, Jtaliener, Tſchechen, Rumänien, Ruſſen, Griechen und
Bulgaren, die ausgebeutet werden, um die Schätze des Landes
zur Ausbeutung zu bringen. Es iſt alſo das Argentinien des
internationalen Proletariats, das ein moderner Proletarier
mit ſchwieliger Hand und ſchwer erkauften Erfahrungen hier
vor unſeren ſtaunenden Augen aufzeichnet. Sollte nicht ſchon
deshalb das Büchlein für die proletariſche Jugend geradezu wie
geſchaffen ſein

Und mit was für feurig-lebendigen Farben malt Koliſch das,
was uns ſo neu iſt, vor uns hin! Da iſt keine Seite, die lang
weilig zu leſen wäre. Von Anfang an packt er uns; von Seite
zu Seite wird er intereſſanter. Jmmer lebendiger ſteigern ſich
die Erlebniſſe; immer hingeriſſener hören wir ihm zu. Keinüberflüſſiges Wort; kurz, ſchneldig, klar, packend ſteht alles und

jeder ſeiner Lebensgefährten vor uns. Ein gut Teil, und zwar
erade der geſündeſte, von dem Geiſt und der Art der modernen
ndianerbücher lebt in den Schilderungen dieſer merkwürdigen
ugendſchrift wieder auf, ſo daß ich bin deſſen gewiß die

Schrift keinen reiferen Proletarierjungen eher wieder losläßt,
bis er ſie zu Ende geleſen.Ja, die Verwandiſchaft mit den alten, ewig jungen Jndianer-

büchern, die auch wir Alten einſt leidenſchaftlich verſchlangen,
geht noch viel weiter; ſie liegt nicht nur in der Sprache, die
Koliſch virtuos handhabt, ſondern ebenſo feſt in den Erleb-
niſſen, die er darſtellt. Gewiß, es ſind eigentlich nicht andere
Erlebniſſe, als wie ſie der moderne Arbeiter durchſhnittlich auch
in Europa, auch „daheim“ durchzumachen hat. Und doch, wie
ganz, ganz anders, wie außergewöhnlich abenteuerlich, inhalt-
reich ſchauen dieſe argentiniſchen Arbeitererlebniſſe jeden an.
Schon deshalb, weil ſie ſeltſam abwechſelungsreich ſind. Binnen
wenigen Jahren iſt unſer Reiſender hintereinander echt
amerikaniſch Kellereiarbeiter, Dreher, Nachtwächter, Land
arbeiter, Kanalarbeiter, Ochſenknecht, Stauer, Zimmermann,
Glaſer, Koch, Gaucho, Schäfer und Schafſcherer, Brunnenbauer,
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Expedient und Metallarbeiter. Und alle dieſer Berufe und Be
rufsarbeiten ſtehen in einer wirtſchaftlichen und ſozialen Atmo-
ſphäre, die noch ganz urwüchſig den Steppencharakter eines
noch faſt wilden, unkultivierten Landes atmet. So nehmen alle
dieſe ſcheinbar ſo ſelbſtverſtändlichen und gleichgültigen Betä-
tigungen einen vielfach grotesken, naturhaften, ganz wunder-
ſam neuartigen Charakter an: es ift, wie wenn man in einem
ſonnendurchleuchteten Nebel wandert und nun in dieſem Nebel
Bäume, Häuſer, Menſchen ins Rieſige und Geſpenſtiſche ver-
größert rings um ſich her erlebt. Dieſes Abenteuerliche wird
noch verſtärkt durch die Zuſammenarbeit mit Proletariern der
allerverſchiedenſten, vorhin ſchon genannten Länder, die ſich, oft
durch ganze Welten von verſchiedenartigſter Bildung, Lebens-
anſchauung, Lebensanſprüchen, Sprache und Gewohnheiten
voneinander getrennt, in dieſem ihnen allen fremden Lande bei
einer den meiſten bisher fremden Arbeit unter fremden Herren
als in gleicher Weiſe Ausgebeuteten zuſammenfinden: wie ver-
ſchiedenartig das alles auf die verſchiedenen Nationalitäten

wirkt, wie merkwürdig das gegenſeitige Verhältnis ſich zu-
einander geſtaltet, hier zu Vertrauen, da zu Kameradſchaft, dort
zu Mißtrauen, Haß, ſtklaviſcher Gefolgſchaft, Neid, Treuloſig-
keit, Vertraulichkeit führt, wie wunderlich gefährlich ſich ſo das
Zuſammenleben entfaltet: draußen in den Pampas, unter den
halbwilden Horden, auf der Landſtraße, die zugleich der Eiſen-
bahndamm iſt, in den paar Städten, auf See, in den Ranchos,
unter den Wellblechdächern der einſamen Gehöfte, unter dem
Zeltdach der Brunnenbauer, zu Pferd und zu Fuß das iſt
ſchließlich alles ſo neu, ſo anders, ſo groß, ſo abenteucrlich und
wunderbar welcher Proletarierjunge wird alle dieſe Schilde-
rungen nicht mit atemloſer Spannung verſchlingen? Jch er-
innere z. B. an eine Streikverhandlung zwiſchen Koliſch und
einem argentiniſchen Agrarier mitten in der Einſamkeit der
Pampas: wie da, in immer erregter werdendem Wortwechſel,
der Herr, hoch zu Roſſe ſitzend, an der Revolvertaſche nervös
neſtelt, wie Koliſch in dieſem Augenblick ganz nahe an ihn her-
anſpringt, mit einem einzigen Meſſerſchnitt ihn von Revolver
und Revolverfutteral befreit. die Waffe ſeelenruhig entladet
und ſie, nunmehr ungefährlich, dem Frechen mit einer höflich-
höhniſchen Verbeugung zurückgibt was iſt ſchon das allein
für eine ganz hinreißende Szene! Jch erinnere an den anderen
Streit in den Sümpfen, wo alle Minulen die Meeresflut die
mühſam errichteten Dämme niederzuſpülen droht: an die Nacht,
wo, mitten in der unwirtlichſten Einſamkeit, Füchſe und Wölfe
dem Schlafenden ſeinen letzten Mundvorragt von ſeiner Seite
ſtehlen an die Lebensgefahr während der Wanderung durch die
glutheiße Steppe; an die nächtlichen Einbrüche der Halbver-
hungerten auf dem Ochſenſchiff das ſind Abenteuer, bei deren
Leſen jedem geſunden Jungen das Herz hoch im Leibe hüpft,
und ſind zugleich wahre Erlebniſſe, herausgeboren aus Prole-
tariernot und Proletarierkampf, und darum noch zehn-
mal feſſelnder und zugleich von ganz anderer, ſittlich erziehe-
riſcher Bedeutung, als was die eigentlichen Jndianerabenteuer
zu bieten imſtande ſind.

Das Allerwertvollſte aber an dem Buche iſt, daß alle dieſe
Schilderungen ein überzeugter und klar denkender So zial-
demokrat geſchrieben; daß alle Erlebniſſe, die Koliſch
treffen, von ihm als von einem furchtloſen Sozialiſten erlebt
werden. Ueberall, und doch ohne ſede lebhafte Aufdringlichkeit,
meiſt ohne daß man überhaupt eigentlich davon die Abſicht
merk:, iſt der Maßſtab kritiſch-ſozig iſt ſchen Denkens und Emp-
findens an alle Ereigniſſe gelegt: alſo wird ganz unauffällig,
ganz ſelbſtverſtändlich das ganze Buch zu einer überaus über-
eugenden und packenden Jugenderziehung zum Sozialismus.Sa Koliſch ſelbſt wächſt in ſeinen eigenen Schilderungen deut-

lich, ohne es ſelbſt eigentlich zu wiſſen, vor den Augen der
jugendlichen Leſer zu einem faſt ideal empfundenen Vorbild
eines kampffrohen, nackenſteifen, furchtloſen, unbeugſamen
ſozialiſtiſchen Kämpfers empor: ich habe das Gefühl, als müßte
der halberwachſene Proletarierjüngling beim Leſen dieſes
Buches immer entſchloſſener ſich zu dem Vorſatz durchringen:ſo wie der, ſo will auch ich ſein, ſg zielbewußt, ſo ehrlich und

treu gegenüber der heiligen Sache des Proletariats!

Volk und Naturwiſſenſchaft.
Der veraltete Standpunkt, daß die Wiſſenſchaft ſich ſcheu vor

jeder Berü ar mit dem Volke fernhalten müſſe, iſt heute
geradezu lächerlich. Wo eine ſolche Meinung ſich vorwagt,
verrät ſie ein ſchlechtes Gewiſſen ſie wäre zudem ungerecht,
denn ſchließlich begeſgt das Volk die Mittel zur lege der
Wiſſenſchaft, und dafür erwartet es eine r tung. Der
Jdealismus des deutſchen Volkes iſt ſo ſtark, das Bildungs-
niveau ſo hoch, daß beide Faktoren gebieteriſch verlangen, dem
Volke die glänzenden Fortſchritte in Naturwiſſenſchaften zu
vermitteln. Das Populariſieren der Wiſſenſchaft iſt nun frei-
lich eine Kunſt, die nicht jeder gelernt hat. Es iſt ein hohes
Zeugnis, das Profeſſor Dr. C. KellerZürich, der bekannte
ſchweizeriſche Naturforſcher, mit dieſen Worten unſerem Volk

in einer Zuſchrift an die Redaktion des Kosmos (Stuttgart),
ausſtellt. Veranlaßzt durch das gewaltige Anwa ſen ihrerLeſer, hat dieſe Zeitſchrift eine Umfrage an die cLeriene ca

Gelehrten, Künſtler, Dichter und andere bekannte Perſönlich
keiten gerichtet: Hat das deutſche Volk ein Anrecht
darauf über die Fortſchritte naturwiſſen-ſchaftlicher Forſchung in allgemeinverſtänd-
licher Form auf dem laufenden gehalten zu
werden Es iſt intereſſant, die zahlreich eingegangenen
Antworten durchzuſehen; wir bringen nachſtehend eine kleine
Blütenleſe zur Kenntnis unſerer Leſer: Die Entwicklung der
Naturwiſſenſchaft in neuerer Zeit gleicht, ſo ſchreibt Dr. R.
LucasGera, der einer modernen amerikaniſchen Stadt, die ſich
in wenigen Jahrzehnten von einem Dorf zu einer Millionen-
ſtadt entwickelt. Jeder Tag bringt Kunde von neuen Erfolgen,
tieferer Erkenntnis auf den verſchiedenſten Gebieten der Natur
wiſſenſchaften. Aber auch auf allen anderen Gebieten der Geſell
ſchaft, des Wiſſens, der Jnduſtrie ſtürzt jder Tag das, was der
vorhrgehende gebracht hatte. Jn dieſem Kampfe der Jdeen
bedarf jeder, der mit ſeiner Zeit gehen will, naturwiſſenſchaft
licher Kenntniſſe. Sie machen, um die Worte des bekannten
Freiburger Privatdozenten Dr. Günther anzuführen, den
Menſchen vorurteilsfrei und bilden den Verſtand. Das Volk
aber für die Natur zu gewinnen, iſt eine der wichtigſten Auf
gaben. Denn die Natur bietet die geſündeſte und unerſchöpf
lichſte Quelle der Freude, der Bereicherung von Herz und Ver-
ſtand. Sie ſteht jedem koſtenlos zur Verfügung, vor ihr gibt
es keine Standesunterſchiede, nur aus der Liebe zu ihr ent-
ſpringt die wahre Heimatliebe. Beſonderes Intereſſe an ge
meinverſtändlichen Aufklärungen haben vor allem gewiſſe ge
werbliche Kreiſe, deren Betriebe ohne Berückſichtigung wich-
tiger Neuerungen und ohne wiſſenſchaftliche Kontrolle in dem
allgemeinen Wettbewerb einfach unterliegen würden, ferner
die für das Gemeinwohl arbeitenden und verantwortlichen
Organe. Weiterhin hat aber, ſo ſchreibt Profeſſor Dr. P.
Lindner, die bekannte Autorität auf dem Gebiet des Gärungs-
gewerbes, jeder Gebildete das Bedürfnis, den im naturkundigen
Schulunterricht erworbenen Wiſſenſchatz fortlaufend zu er-
gänzen, wozu ihm neben dem naturgemäß immer etwas nach
hinkenden Konverſationslexikon vor allem allgemeinverſtändlich
geſchriebene naturwiſſenſchaftliche Zeitſchriften verhelfen. Aber
auch auf ſoziale Fragen hat die Naturwiſſenſchaft nachhaltigen
Einfluß gehabt; gegen den Anſturm aller finſteren reaktio-
nären Mächte, wie ſie heute ſo bedrohlich am Werke ſind, er
weiſt ſich nach Dr. Klinkerfues die naturwiſſenſchaftliche Durch-
bildung des Volkes als beſte und wirkſamſte Gegenwehr, in ihr
iſt ein wirklich gangbarer Weg geboten, der eine bedrückte und
verblendete Menſchheit zur Freiheit, Wohlfahrt und wahrer
ſittlicher Größe führt. Jhren neuen Wert beeinfluſſen tief
gehend das Fühlen und Denken, die Vorſtellungen von Leben
und Daſein, ja, Profeſſor Hinrichſen-Zehlendorf geht ſo weit,
zu behaupten, eine moderne Weltanſchauung ohne Be-
rückſichtigung der Grundbegriffe der Naturwiſſenſchaft, in erſter
Linie des Entwicklungsgedankens, ſei überhaupt nicht mehr
denkbar. So verſteht es ſich von ſelbſt, daß jedermann das leb-
hafteſte Jntereſſe, alſo nicht nur das Recht, ſondern die Pflicht
haben muß, den Fortſchritten der Naturwiſſenſchaft zu folgen.
Dieſes naturwiſſenſchaftliche Wiſſen der breiten Menge unſeres
Volkes zu vermitteln, iſt die hohe Aufgabe populärer Zeitſchrif-
ten. Lehrbücher veralten, ſie vermögen dem Wechſel der An-
ſchauungen nicht zu folgen. Die Zeitſchrift, ein Kind des
Augenblicks, kann ſich den einzelnen Strömungen anpaſſen und
über ſie berichten. Aber gerade hier zeigt ſich, wie ſchwer ihre
Aufgabe iſt: Wenn dieſes Ziel erreicht werden ſoll, ſo muß die
Darſtellung im guten Sinne gemeinverſtändlich ſein. Das
heißt, ſie muß das Weſentliche, die Grundgedanken
der Forſchungsarbeit in vereinfachter, aber richtiger Weiſe
darſtellen. Die Kenntnis der mühevollen Ausführung des
Grundgedankens, der oft äußerſt komplizierten Apparate, derumſtändlichen Rechnungen, die zu ſeiner Lerwirklicharg dienen,

iſt für weitere Kreiſe des Volkes wertlos. Aber mit vollem Recht
ſtellt der bekannte Mathematiker, Prof. Dr. Meiſel-Darmſtadt,
die Forderung auf was gegeben wird, muß abſolut richtig
ſein. Durch im weſentlichen unrichtige Darſtellungen werden
vollſtändig falſche Vorſtellungen erzielt.

Ein Beiſpiel möge das Geſagte erläutern: Jn unſeren popu-
lären Lehrbüchern der Phyſik pflegt ſich eine Figur zu finden,
die die Zerlegung des weißen Lichtſtrahls in die bekannten
Regenbogenfarben durch ein Prisma darſtellen ſoll. Dabei
treten dann die verſchiedenartigen Strahlen in Form eines
weit geöffneten, fächerförmigen Büſchels aus. Dieſe Dar-
ſtellung iſt vollſtändig falſchl Jn Wahrheit bilden die äußer-
ſten roten und violetten Strahlen einen ſo kleinen Winkel
miteinander, daß es in einer in kleinem Maßſtabe gezeichneten
Figur kaum möglich iſt, ſie geſondert darzuſtellen. Durch eine
ſo falſch gezeichnete Figur werden ſelbſtverſtändlich auch falſche
Vorſtellungen erzeugt. Man erhält d auf die jn
gewöhnlichen Lehrbüchern geſchilderte Art kein Spektrum, ſon
dern ein weißes Spaltbild, das an der einen Seite rotgelb,
an der anderen violett-blau geſäumt iſt. Durch die übliche
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falſche Darſtellungsweiſe wurden Goethe und Schopenhauer zu
ihrem unglücklichen Kampfe gegen die Newtonſche Farbenlehre
verführt. Ein anderes Beiſpiell Die Ergebniſſe geographiſcher
Höhenmeſſungen werden zu Unterrichtszwecken vielfach in
Reliefkarten und Reliefgloben mit verzerrten Verhältniſſen
dargeſtellt der Maßſtab der Höhen iſt viel größer als der
der horizontalen Erſtreckung. Solche Darſtellungen erwecken
vollſtändig falſche Vorſtellungen von der eigentlichen Geſtaltung
eines Gebirges und ſind daher unbedingt zu verwerfen. Ganz
beſonders gilt das von den Reliefgloben! Hier treten gar
innerhalb derſelben der radikalen Richtung h
dene ßſtäbe auf, und das Ergebnis iſt eine unſinnige r
bildung, die in dem harmloſen Beſchauer den Eindruck erweckt,
daß man beiſpielsweiſe die Alpen von Hamburg aus ganz vor-
trefflich ſehen könnte. Hypotheſen urteilslos der breiten Maſſe
preisgeben zu wollen, der die Grundlagen zu einer ſelbſtän
digen Beurteilung fehlen, wäre gewiſſenlos und oberflächlich.Aber das, was vor dem Forum ſtrenger Wiſſenſchaft beſtehen

kann, wird niemals Verwirrung in den Köpfen anrichten. Veim
Lefſen ſolcher Aufſätze mag manches nicht tief gehen und mancher
ſich mit recht De h Kenntniſſen begnügen, ein grerg
Teil des Volkes aber wird mächtig angeregt werden, ſich ein
gründliches Wiſſen zu erobern trachten, wird ſelbſt beobachten
lernen und danach ſtreben, ſelbſt einmal nach ſeinen Kräften
am großen Werk mitzuarbeiten. Gerade die mannigfach abgeſtuſte Popularität u Literatur öffnet den Wiſſensbegie
rigen je nach ihrer Auffaſſungsgabe ungezählte Möglichkeiten,
in den Wunderbau einzudringen. Die freiwillige, liebevolle
Beſchäftigung mit den Naturwiſſenſchaften iſt, ſo ſchreibt der
bekannte Münchner Schriftſteller Freiherr F. von Oſtini, die
denkbar nützlichſte Ergänzung unſeres ſtarr und einſeitig ge-
wordenen humaniſtiſchen Bildungsapparates, und die Schulung
des Denkvermögens, die Geiſtesgymnaſtik, zu der ſie führt,
dürfte kaum geringer anzuſchlagen ſein als die, zu der uns der
lateiniſche Syntax und die griechiſchen Verba auf „mi“ bringen.
Mit Recht weiſt Prof. Dr. Möbius- Frankfurt auf Jean
Jacques Rouſſeaus Worte hin, in denen er die Ueberzeugung
ausſpricht, „daß in jedem Alter das Studium der Natur den
Geſchmack von unpaſſenden Zerſtreuungen ſäubert, dem Tumult
der Leidenſchaften entgegenwirkt und der Seele eine Nahrung
zuführt, die ihr dadurch nützt, daß ſie ſie mit dem ihrer Be
trachtung würdigſten Gegenſtand füllte“. Und kein Geringerer
als der 82jährige Goethe hat in einem Geſpräch mit Ecker-
mann anerkannt: Es geht doch nichts über die
Freude, die uns das Studium der Natur gewährt. Jhre
Geheimniſſe ſind von einer unergründlichen Tiefe, aber es iſt
uns Menſchen erlaubt und gegeben, immer weitere Blicke
hinein zu tun. Und gerade, daß ſie am Ende doch unergründ-
lich bleibt, hat für uns einen ewigen Reiz, immer wieder heran-
zugehen und immer wieder neue Einblicke und neue Ent-
deckungen zu verſuchen.

Kleines Feuilleton.
Giftige 7

Noch in keinem Sommer iſt die Oeffentlichkeit derart durch
das Auftreten von Pilzvergiftungen beunruhigt worden als
dieſes Jahr. Dabei ſollte man meinen, daß durch illuſtrierte
Merkblätter, Wanderausſtellungen, Unterricht in den Land-
ſchulen genügend Aufklärung über die Geſtalt giftiger und un
giftiger Pilze unter den Pilzſammlern verbreitet würde. Aber
daß dem nicht ſo iſt, zeigen die häufigen Verwechſlungen zwiſchen dem beliebten Champign o und dem hochgiftigen
Knollenblätterſchwamm. Sie rühren vorzugsweiſe
daher, daß dieſe Schwammart in ihrer Geſtalt äußerſt ab-
wechſlungsreich iſt. Von ihr exiſtieren mehrere Varietäten.
Dazu kommt die Gewohnheit des Pilzes, ſich gern zwiſchen
harmloſen Arten anzuſiedeln. Haus und Bauernregeln be
ſagen zwar, Pilze, die milchen, verfärbte Bruchflächen zeigen,
Ringe am Stiel und weiße Sporen tragen, ebenſo die mit
Löchern an der Unterſeite des Hutes ſeien giftig. Aber dieſe
Merkmale genügen keineswegs. Auch die arzfärbung von
Zwiebel beim Kochen mit giftigen Pilzen iſt kein ſicheres Unter
ſcheidungsmittel. Ebenſowenig genügt es darauf muß be
ſonders aufmerkſam gemacht werden Pilze durch Kochen in
Salzwaſſer entgiften zu wollen, wenngleich in all dieſen Be
obachtungen ein richtiger Kern ſteckt.

Das Gift des Knollenblätterſchwammes iſt wie jedes Alka-
loid ſchon in geringſten Mengen von ſtärkſter Wirkung. Wenige
Milligramm genügen, um die ſtürmiſchſten Erſcheinungen aus-
zulöſen. Schon nach kurzer Zeit ſtellen ſich Schwindel und
Krämpfe, Leibſchmerzen und Erbrechen ein. Beſonders leidet
die Leber unter dem Gift, ſie gerät nämlich in fettigen Zerfall.
Die Behandlung kann ſich nur auf die r und Linde-
rung der Symptome richten. Obwohl das Alkaloid noch nicht
bekannt iſt, hat doch der franzöſiſche Forſcher Prof. Calmette
verſucht, analog ſeinen bekannten Verſuchen mit Schlangen-

gift, durch allmähliche Jmmuniſierung von Tieren ein Heil
ſerum gegen die Vergiftungen mit dem Knollenblätter
ſchwamm zu gewinnen. Doch hat man von Erfolgen damit
wenig bisher gehört. Jn der Pharmakologie kennt mannoch andere Pizaltalotse und benutzt ſie bei beſtimmten Ge-

legenheiten auch zu Heilzwecken. das Agaricin, das
vom Lärchenſchwamm ſtammt. Von beſonderer Wirkſamkeit
iſt es bei der Bekämpfung von Schweißen. Gewiſſermaßen
das Gegenſtück dazu bildet das Muscarin, das wirkſame Be
ſtandteil des u enpilzes. Es verengert die Pupillen undſteigert die eißſetreiten. Da es die entgegengeſetzten Wir

kungen hat wie das Alkaloid der Tollkirſche, das Atropin, kann
man es gegebenenfalls auch als Gegengift bei Tollkirſchenver
J m Acht Milligramm töten eine Katze inzehn Minuten. erkwürdigerweiſe, ohne daß man eigentlich
weiß warum, wird es von den oſtaſiatiſchen Nomaden als
Rauſchmittel benutzt. Auch in der Leiche bildet ſich bei der
Zerſetzung ein Muscarin.

Touriſten, wie ſie nicht ſein ſollen.
Man ſchreibt der Frankf. Zeitung aus Schweden: Eine üble

Seite des Touriſtenverkehrs bildet ohne Frage die Zudring-
lichkeit, die viele Touriſten im Auslande bei der Berührung
mit den Einwohnern an den Tag legen. Jn Dalekarlien z. V.
iſt es eine alte Klage, daß die Reiſenden, für die u. a. die be-
rühmten Bootfahrten der in Nationaltracht gekleideten dale-
karliſchen Bauern und Bäuerinnen zur Kirche großes Intereſſe
bieten, auch während des Gottesdienſtes in die Kirche dringen
und ſtörend auftreten. Indeſſen ſelbſt die Lappländer im
höchſten Norden Schwedens ſind, ſeitdem das Stahlroß über
den Polarkreis vordringt, mehr als ihnen lieb iſt, mit Europas
übertünchter Höflichkeit in Berührung gekommen. Neuerdings
hat man daher an geeigneten Stellen Lapplands in verſchie-denen r 3 abgefaßie Plakate mit nachſtehendem eigen-

nhalt angebracht:
„Lieber Touriſt!

Was würden Sie ſagen, wenn ein wildfremder Menſch, ohne
um Erlaubnis zu fragen oder auch nur anzuklopfen, in Jhr
Heim dränge, ſich aufs Sofa ſetzte, alles anguckte, überall her-
umkramte und über Jhre Einrichtungsſtücke lachte, fragte, wie
viel Geld Sie haben, ſich für Jhre Braut oder Bräutigam
intereſſierte, ſich mit den Kindern herumdrückte und Sie
ſchließlich mit aller Macht zu photographieren ſuchte? Was

Sie mit einem ſolchen unmanierlichen Eindringling
machen

Aber es gibt eine Menge Touriſten, die genau in dieſer Art
mit den Lappländern r Sie dringen ungeniert in
deren Zelte, zeigen auf alles hin, taſten alles an, lachen über
alles, fragen die Lappländer, wie viele Renntiere ſie haben,
was ebenſo iſt, als wenn man andere Menſchen über ihre Ver
mögensverhältniſſe ausforſcht. Kinder und Erwachſene werden
mit unangebrachten Geſchenken verdorben. Die Lappländer
ſind menſchliche Weſen und keine Menagerie-
tie r e.“

T

Humor und Satire.
Das Allheilmittel. „Jetzt glaub i nimma, daß ma 's Bier

ſaufa was ſchad't, weil i mein Maßkrug allweil z'erſcht mit
Lourdeswaſſer ausſchwanken laſſ'.“
Schönheit und Gefahr. Meinen zwölfjährigen Schülern gab
4 nach z a der Alpen die Aufgabe, einen Aufſatz zu
ſchreiben über Schönheiten und Gefahren der Alpen. Nachdem
einer mehreres von den Schönheiten geſchrieben hatte, fuhr er
alſo fort: „Die Männer in dieſem Lande tragen Kniehoſen.
Die Frauen haben Mieder und kurze Röcke. Alſo erblicken wir
viele Schönheiten. Aber es ſind auch mancherlei Gefahren da
mit verknüpft.“

Hoſe wie Jacke. Nach durchzechter Nacht kommt ein Student
an einem Friſier-Salon vorüber. „Ach,“ denkt er, „läßt dich
gleich noch raſieren.“ Er tritt ein. Nachdem der Barbier die
„Einſeifung“ beendet hat und ſein Meſſer wetzt, kommt das
Uebernächtige zum Durchbruch, und der Kopf des Bruder
Studio ſenkt ſich auf die Bruſt. „Aber, mein Herr, ich kann
Sie doch nicht in dieſer Stellung raſieren,“ ſagt der Barbier
verlegen. „Dann ſchneiden Sie mir die Haare,“ ertönt es
müde von den Lippen des Muſenſohnes. (Jugend.)

Mißglückte Anknüpfung. „Erlauben Sie, aber Sie kommen
mir ſo bekannt vorl!“ „Meinetweg'n, aber dabei bleibt's

Vom Sängerfeſt. „Einen tief ergreifenden, weihevollen Ein
druck machte es ſchon, als die etwa fünfzehnhundert Mann

artigen

ſtarke Sängerſchar das herrliche Jch bin allein auf weiter Flur
als erſte Programmnummer intonierto.“ Megg. Bl.)

Der Philoſoph. „Seh'n Sie, liebſte Freundin, das ganze
Leben gleicht einem nhof. Alles et aneinander vorbei.
r iſt's wurſcht, wohin die anderen reiſen. Und wenn man

e
4 lbſt glücklich eingeſtiegen iſt, ſitzt man im falſchenuſt. s

Verantwortlich: Karl Bock in Halle a. S. Druc der Haleſchen GenoſſenſchaftsBuchdenckervl.
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